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Die letzte argentinische Note 


Am Freitag, den 22. Juli, 
■wurde des Nachmittags der 
israelische Botschafter, Dr. 
Arie Levavi, in das Aussen- 
ministerium bestellt, wo ihm 
der Aussenminister Dr. Ta- 
boada in höflicher Form er- 
öffnete, dass ihm innerhalb 
der nächsten Stunde der Be¬ 
schluss der argentinischen 
Regierung wegen der Verlet. 
zung der argentinischen Sou¬ 
veränität durch israelische 
Kommandos mitgeteilt und 
er zur persona no grata er¬ 
klärt werden würde. Er 
wurde von hohen Beamten 
des Ministeriums zu seinem 
.Wagen begleitet. 

Innerhalb des vorgesehe¬ 
nen Zeitraumes wurde dann 
die Note offiziell zugestellt, 
in der Argentinien den is¬ 
raelischen Botschafter, Dr. 
Arie Levavi, zur persona no 
grata erklärt. Wie der Au. 
csenminister Journalisten 


Wieder wurde die W T elt 
von einer russischen Mel¬ 
dung überrascht und in Un¬ 
ruhe versetzt, dass ein wei¬ 
teres Flugzeug, da^ den Auf¬ 
trag gehabt habe, Spionage 
zu treiben, über sowjeti¬ 
schem Gebiet abgeschossen 
worden ist. Auf einer Pres¬ 
sekonferenz in Moskau 
machte Krutschew die sen¬ 
sationelle Mitteilung, die er 
mit einer ganzen Kette 
schwerer Beschuldigungen, 
Verdächtigungen und Be¬ 
schimpfungen der führen¬ 
den westlichen Staatsmän¬ 
ner verband. Vor einigen 
Tagen, so sagte der russi¬ 
sche Regierungschef, habe 
ein sowjetischer Pilot einen 
amerikanischen Apparat : her- 
lintergeholt’, dessen Mann¬ 
schaft aus sechs Personen 
bestanden habe. Vier seien 
umgekommen, zwei Ameri¬ 
kaner wurden lebend gefan¬ 
gen; diese hätten, immer 
nach Krutschew, zugegeben, 
einen Spionagen uf trag ge¬ 
habt zu haben. Aus diesem 
Sachverhalt, der nicht be¬ 
wiesen ist, zog Krutschew 
sofort die härtesten Folge¬ 
rungen. 

Eisenhower, der die Haupt¬ 
verantwortung tragen wür¬ 
de. wolle durch die Spiona¬ 
geflüge einen schweren mi¬ 
litärischen Konflikt herauf- 
foeschwören. Eisenhower sei 


mitteilte, sei die Grundlage 
der neuen Note in den Aus¬ 
führungen der letzten Mit¬ 
teilung zu suchen, dass Isra¬ 
el die argentinische Souve¬ 
ränität verletzt habe, und 
dass die Verantwortung 
hierfür auf den Repräsen¬ 
tanten Israels, den Botschaf¬ 
ter, zurückfalle. — 

Wie bekannt wird, ist die 
Abreise des Botschafters, der 
sich in Begleitung seiner 
Gattin und seiner beiden 
Töchter von 12 und 16 Jah¬ 
ren direkt nach Israel bege¬ 
ben wird, für Dienstag vor¬ 
gesehen. 

Gleichzeitig wurde mitge¬ 
teilt, dass der Rechtsberater 
des israelischen Aussenmini- 
steriums, Shabtai Razenne,- 
im Zusammenhang mit dem 
Streit zwischen Argentinien 
und Israel hier eingetroffen 
ist. Wie wir erfahren, er¬ 
folgt dieser Besuch auf 


ein Lügner. Seine früheren 
Beteuerungen, diese Spiona¬ 
geflüge würden in Zukunft 
unterbleiben, seien keinen 
Cent wert. Die Russen wer¬ 
den die schärfsten Repressa¬ 
lien, auch gegen die Stütz¬ 
punkte ergreifen, von denen 
aus diese Flieger starten. Je¬ 
denfalls würden, wie Krut¬ 
schew unterstrich, die neu¬ 
en Spionagefälle die bereits 
bestehende Spannung auf 
den Höhepunkt treiben und 
zum Beginn des Krieges füh¬ 
ren. Im übrigen hätten die 
amerikanischen Gefangenen 
bereits ein Geständnis dar¬ 
über abgelegt, dass sie ei¬ 
nen ausdrücklichen Spiona¬ 
geauftrag gehabt hätten... 

Demgegeüber beschuldi¬ 
gen die USA den russischen 
Ministerpräsidenten, dass er 
ein Lügner sei. Er würde 
darauf ausgehen, einen in¬ 
ternationalen Skandal zu 
entfesseln, indem er behaup¬ 
tet, die Russen hätten ei¬ 
nen amerikanischen Apparat 
über ihrem Gebiet abge¬ 
schossen, der einen Spiona¬ 
geauftrag ausführen sollte. 

Krutschew begnügte sich 
diesmal nicht damit, Eisen¬ 
hower zur Zielscheibe sei¬ 
ner Angriffe zu machen, 
sondern klagte auch McMil- 
lan an, ohne allerdings im 
einzelnen diese Vorwürfe zu 
detaillieren. 


Wunsch hoher Beamter des 
argentinischen Aussenmini- 
steriums. — 

Diplomatische Kreise in 
Washington sind über diese 
Entscheidung der argentini¬ 
schen Regierung erstaunt. 
Die USA seien der Meinung 
gewesen, dass zwei befreun¬ 
dete Staaten zu einer ver¬ 
nünftigen Entscheidung ge¬ 
langen könnten, nachdem 
der Fall sogar den Sicher¬ 
heitsrat beschäftigt hat. Die 
USA ebenso wie Grossbri¬ 
tannien, Frankreich und 
Russland gaben ihrer Mei¬ 
nung Ausdruck, dass die 
UN-Resolution keinesfalls 
dahin ausgelegt werden dür¬ 
fe, dass Israel den nazisti¬ 
schen Henker zurückgeben 
müsse. — 

Nicht nur die USA waren 
erstaunt, dass die argentini¬ 
sche Regierung eine solche 
Entscheidung gefällt hat.War 


Ohne Zweifel ist die seit 
der gescheiterten Pariser 
Gipfelkonferenz bestehende 
internationale Spannung 
durch die letzten Entwick¬ 
lungen weiter verschärft 
worden, sodass alle Beob¬ 
achter beunruhigt fragen, 
wohin diese Machenschaften 
und heftigen persönlichen 
Attacken eigentlich führen 
sollen. Welche Absichten 
hegt der sowjetische Dikta¬ 
tor, welche Ziele verfolgt er 
mit dieser Politik der Ag¬ 
gression und welche Zwecke 
beabsichtigt er mit seinen 
Verdächtigungen und Be¬ 
schuldigungen gegen die 
anglo-amerikanischen Mäch¬ 
te zu realisieren? Das sind 
die entscheidenden Fragen 
I dieses Augenblicks, an dem 
I die Völker wieder einmal 
an den Abgrund eines alles 
vernichtenden Krieges ge¬ 
trieben werden. Denn dass 
die Gefahr einer weiteren 
und blutigen Komplikation 
nicht mehr bestritten wer¬ 
den kann, dürfte auch dem 
grössten Optimisten inzwi¬ 
schen klar geworden sein. 
Das Spiel mit dem Feuer, 
die Drohung mit einem be¬ 
waffneten Konflikt, der Hin¬ 
weis auf kriegerische Kom¬ 
plikationen gebieten eine 
wachsende Aufmerksamkeit 
und eine schnelle Reaktion. 

Zunächst mus: man mit 
tiefem Befremüer, aber auch 
mit höchster Besorgnis fest¬ 
stellen, wie tief wieder ein¬ 
mal die „Diplomatie” gesun¬ 
ken ist, nachdem wir erneut 
das traurige Schauspiel 
wechselseitiger, schwerster 
Beschimpfungen und Ver¬ 
dächtigungen erleben. Alle 
diese Begebenheiten, der rü¬ 
de Ton, das hasserfüllte 
Schreien, die hysterischen 
Wutausbrüche erinnern all¬ 
zu sehr an eine nicht ferne ’ 
Vergangenheit, die offen- l 
sichtlich nicht nur von den 
Deutschen bisher nicht über- i 
wunden werden konnte. Un- 1 
erträglich waren die nicht 


es schon überraschend, dass 
überhaupt ein Monstruum 
wie Eichmann, der dazu nie¬ 
mals unter seinem wahren 
Namen in Argentinien gelebt 
hat, die Gemüter in dieser 
Weise beschäftigen konnte, 
so muss jetzt der Eindruck 
entstehen, dass Argentinien 
den Kriegsverbrecher Eich¬ 
mann zurückfordert, wäh¬ 
rend es eine Persönlichkeit 
vom Range Levavis als nicht 
erwünscht bezeichnet. Für 
einen demokratischen Staat 
dürfte £3 unerträglich sein, 
durch solche Irrtümer in 
ein völlig falsches Licht zu 
geraten und sich selbst da¬ 
mit Schwierigkeiten zu be¬ 
reiten. 

| Oder sollte Israel und der 
Streit über die Verletzung 
der Souveränität nur eine 
Ablenkung von anderen 
Komplikationen sein? Man 
muss mit grösster Reserve 
die folgenden Schritte beob¬ 
achten. Es dürfte nichts wei¬ 
ter als eine gesunde Selbst¬ 
kritik sein, wenn wir erklä¬ 
ren, dass Argentinien durch 
dies e unverständliche und 
bedauerliche Massnahme we¬ 
der dem Weltfrieden noch 
der westlichen Front einen 
Dienst erwiesen hat. — 

AUSTAUSCH DER 
NOTEN 

Jerusalem. — Der argen¬ 
tinische Geschäftsträger 
Eduardo Colombo teilte 
dem israelischen Aussenmi- 
nisterium formell mit, dass 
seine Regierung Israels 
Botschafter Arie Levavi 
zur persona non grata er- 

(Fprtsetzung auf Seite 3) 


zu qualifizierenden Schimpf¬ 
kanonaden des „Führers und 
Reichskanzlers”, mit denen 
er seine Gegner oder dieje¬ 
nigen bedachte, die ihm zu 
einem gewissen Zeitpunkt 
seines politischen Hasard¬ 
spiels unbequem erschie¬ 
nen. Es gab keine verbre¬ 
cherische Eigenschaft, die er 
den Russen nicht anhängte, 
um dann mit dem gleichen 
Stalin zu paktieren, der 
noch kurz zuvor von ihm 
als ein .Untermensch* be¬ 
zeichnet worden ist. Sollen 
diese Zeiten der restlosen 
Verpestung der internationa¬ 
len Atmosphäre zurückkom¬ 
men? Man ist auf dem 
schlechtesten Wege hierzu... 

Der britische Premier Mc- 
Millan, der sich seit seinem 
Amtsantritt um eine Beruhi¬ 
gung der allgemeinen Lage 
bemüht und manche Schrit¬ 
te unternommen hat, um zu 
einer Annäherung der feind¬ 
lichen Mächte beizutragen, 
wandte sich gegen die Be¬ 
hauptung Krutschews, dass 
der amerikanische Apparat 
überhaupt sowjetisches Ge¬ 
biet an geflogen habe. Mc- 
Millan beschuldigte Krut¬ 
schew in einem Schreiben, 
die Dinge auf die Spitze zu 
treiben. Er würde durch 
sein Vorgehen, bemerkte der 
Premier, die internationale 
Lage nur noch weiter kom¬ 
plizieren. Vor allem aber 
wandte sich McMillan gegen 
die bisher auch durch nichts 
erwiesene Behauptung, dass 
die Engländer .Komplizen’ 


Aufnahme der Beziehungen 

D 

London. -- Schah Mohammed Riza Pachlevi kün¬ 
digte in Teheran an, dass sein Land Israel anerkannt 
• habe, wobei er darauf hinwies, dass di e de facto-An- 
erkennulig seit mehreren Jahren Gültigkeit gehabt hat. 

Das iranische Konsulat in Tel Aviv ist vor 9 Jah- 
, unter arabischem Druck geschlossen worden Rund 
30.000 iranische Juden leben in Israel. 

Anscheinend als Repressalie gegen die persische 
Erklärung ist eine iranische Handelsfirma auf die ara¬ 
bische schwarze Liste gesetzt worden, weil sie mit Is¬ 
rael Handel treibt, wie einer Sendung des kairoer 
Rundfunks entnommen werden konnte. HTA) 


WIE ICH ES SEHE 


i 


DAS SPIEL MIT DEM FEUER! 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


A LOS JUDIOS EN RUSIA 

Londres. — La radio de Moscü adviriiö a los jtu 
dios en la URSS que no deben permilirse ser influen- 
ciados por la "Propaganda sionisla" que "difunde fal- 
sas ilusiones" acerca de Israel. Dijo el locuior que "los 
sionisias y los agenies especiales de Isael" inienlan 
preseniar enlre los judios de Europa Orienial un cua- 
dro paradisiaco de Israel, "un pais donde los judios 
se sienien libres compleiamenie y en su pairia." — 
"Esio es una meniira desvergonzada". anadiö. 

El locuior siguio diciendo que "los judios en la 
URSS esiän "libres y felices y no esiän ansiosos de 
emigrar a pais alguno, incluyendo a Israel. Radio Mos¬ 
cü se complaciö en las usuales diairibas anii-israelie«, 
anadiendo que "Israel sirve los iniereses del imperia- 
lismo Occidental en el Medio Oriente y consiituye un 
peligro permanente" para los paises ärafces. 

Aiaco asimismo a los judios esiadounidenses, di¬ 
ciendo que ayudan a difundir la Propaganda pro-is- 
raeli y confunden a las masas irabajadores con el fin 
de "servir la causa d e los EE. UU. que encabezan a 
los paises imperialistas." — 

M. ASHER 

An die Juden in Russland 

London. — Radio Moskau warnte die Juden in 
Sowjetrussland, sie sollten sich von der „zionistL 
sehen Propaganda nicht beeinflussen lassen, die „fal¬ 
sche Illusionen über Israel erweckt”. Der Sprecher 
äusserte, „die Zionisten und ihre Sonderagenten in Is¬ 
rael seien bemüht, den Juden in Osteuropa ein para¬ 
diesisches Bild von Israel vorzuspiegeln und es als em 
Land darzustellen, in dem die Juden sich vollkommen 
frei und in ihrem Vaterland fühlen”. — „Dies ist ei¬ 
ne unverschämte Lüge”, fügte er hinzu. 

Im weiteren versicherte er, dass die Juden in der 
Sowjetunion „frei und glücklich leben und nicht den 
Wunsch hegen, in irgendein anderes Land, einschliess¬ 
lich Israel auszuwandern. Der moskauer Rundfunk er¬ 
ging sich in den üblichen antiisraelischen Brandreden, 
und bemerkte ferner, „Israel diene den Interessen des 
westlichen Imperialismus im Mittelosten und bild e eb¬ 
ne ständige Gefahr für die arabischen Länder.” 

Der Sprecher griff auch die nordamerikanischen. 
Juden an und behauptete, dass sie bei der VerbreL 
tung der proisraelischen Propaganda helfen und die 
arbeitenden Massen mit dem Zweck verwechseln, „der 
Sache der USA zu dienen, die an der Spitze der im¬ 
perialistischen Länder stehen.” 

M. ASHER 


der Amerikaner bei deren 
Spionageflügen seien. 

Inzwischen haben die Rus¬ 
sen durch ihren Aussenmi¬ 
nister Andrei Gromyko eine 
dringende Sitzung des Si¬ 
cherheitsrates der Vor einten 
Nationen verlangt, um die 
ständigen amerikanischen 
Provokationen” zu verurtei¬ 
len und zu erreichen, dass 
diese Spionageflüge aufhö¬ 
ren, die den Weltfrieden be¬ 
drohen, weil... die Russen 
es so sagen. Mit diesem 
Schritt versuchten sie offen¬ 
sichtlich, di e wilde Aktion 
Krutschews in gesetzliche 
Bahnen zu lenken, die den 
internationalen Spielregeln 
entsprechen. Man darf an¬ 
nehmen, dass die Sowjets in 
nächster Zeit noch manche 
Gelegenheit benutzen wer¬ 
den, um neue Angriffe ge¬ 
gen die USA und den We¬ 
sten zu schleudern. Auf die¬ 
se Weise soll die Unruhe er¬ 
höht und die bereits vor¬ 
handene antiwestliche Stim¬ 
mung gesteigert werden. Auf 
diesem Umwege soll nach 
der sowjetischen Spekula¬ 
tion manche kleinere Na¬ 
tion, deren Haltung unsi¬ 
cher geworden ist, und die 
zwischen den beiden Blöcken 
schwankt, dem Westen ab¬ 
spenstig gemacht werden. 

Es wäre jedoch falsch, die¬ 
se Vorkommnisse isoliert 
und für sich allein zu be¬ 
trachten. Seitdem die ehrli¬ 
chen Erwartungen aller den 
Frieden liebenden Menschen 
und Völker durch die Tragi¬ 
komödie der vor ihrem Zu¬ 
sammentritt gescheiterten 
Pariser Gipfelkonferenz ent¬ 
täuscht worden sind, wur¬ 
den die politischen 'Leiden¬ 
schaften aufs neue in einem 
kaum vorauszusehenden Um¬ 
fang entfesselt und rück¬ 
sichtslos geschürt. Das In¬ 
termezzo mit dem angeblich 
über russischem Gebiet ab¬ 
geschossenen Flugzeug dien¬ 
te dem gleichen Zweck. 
Gleichzeitig war es ein Ab¬ 
lenkungsmanöver, um die 
Aufmerksamkeit von ande¬ 
ren Schauplätzen des Zu- 
sammenstossens der diver. 
gierenden Interessen m zer¬ 


streuen und die sowjetische 
Anstrengungen zu unterst« 
zen, deren einziges Ziel ein 
Spaltung und Schwa chun 
der westlichen Welt und il 
rer Peripherie ist. 

Dass die Politik der Wesl 
machte, vor allem der fiil 
renden Amerikaner, bei il 
ren verschiedenen Aktione 
oftmals ungeschickt, ve] 
fehlt und von Irrtümer 
diktiert ist, dürfte kaum be 
stritten werden können. Ma 
kann Völker nicht unte 
dem ausschliesslichen G« 
sichtspunkt wirtschaftliche 
Interessen behandeln, di 
niemals für sich allein ein 
ausreichende Begründun 
für politische Aktionen da] 
stellen. Mit einer solche 
Einstellung wird das Geger 
teil dessen bewirkt, was hei 
te das Objekt der westli 
chen Bemühungen sein musj 
Der Verdacht eines längs 
, überholten Kolonialismu 
wird immer dann enstehei 
wenn die ökonomische 
Prinzipien in den Vorder 
grund gerückt werden un« 

(Schluss auf Seite 2) 


El Al-Flüge 
normal 

Tel Aviv. Nach se 
tägigem Streik hat 
Flugpersonal der E 
den Streik abgebroc 
ohne seine Gehaltsfo 
rungen durchgesetzt z 
ben. El Al kündigte 
fort die normale Wie 
aufnahme des Flugd 
5tes .n. 

Die Besatzungen 
El Al-Flugzeuge beu 
sieh dem Spruch des 
ternationalen Piloter 
bandes, der den St 
formell verurteilte 
erklärten auch, den 
Weisungen der Hista 
zu gehorchen, die Sic 
beiten gegeben hatte, 
Streikenden nicht 2 u 
strafen, wem sie zur 
beit zurückkehren \ 
den. (ITA) 
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(Schluss von Seite 1) 

Hilfst trebungen „für we. 
nik<?r entwickelte Lünder” 
von politischen Forderungen 
be^ . itet werden. Durch die¬ 
se dethode wird man weder 
Linientreue zur westlichen 
Front erzwingen noch Ten¬ 
denzen nach der anderen 
Seite eliminieren. Es kann 
nicht überraschen, dass 
durch diese Form einer — 
vielleicht gjt gemeinten — 
Wirtschaftspolitik das Ge¬ 
genteil dessen erreicht wird, 
was man erstrebt. Die Au¬ 
gen vor diesen Grundsätzen 
politischer Reaktionen klei¬ 
nerer Länder zu verschlie- 
ssen, die Wert auf ihre Sou¬ 
veränität legen und auf ihre 
Selbstbestimmungs . Rechte 
nicht verzichten wollen, 
muss immer zu bitteren Ent¬ 
täuschungen auf westlicher 
Seite führen. 

Es wäre verhängnisvoll 
für jede politisch- Entschei¬ 
dung. wenn man die Verant¬ 
wortung für jede Fehlent¬ 
wicklung nur .der Haltung 
der Gegenseite zuschreiben 
Wollte. Gewiss sieht der 
Durchschnittsbürger viel 
leichter den Splitter im Au¬ 
ge des anderen als den Dorn 
im eigenen Auge. Das ist 
^vielleicht menschlich, kann 
•«ber als Entschuldigung oder 
gar als Grundsatz in der Po- 

r tik nicht gelten. 

In der latei .amerikani¬ 
schen Geschichte sind be¬ 
reits viele Diktatoren aufge¬ 
treten. Nui eine geschlosse¬ 
ne Haltung der amerikani¬ 
schen Demokratien kann ge¬ 
gen solche Erscheinungen 
Front machen. Das ist ei¬ 
ne absolute Notwendigkeit. 
;wenn man verhindern will, 
dass von solchen Terrorsy¬ 
stemen ein verhängnisvoller 
i Einfluss ausstrahlt. Deswe- 
j gen ist die Reaktion gegen 
Diktatoren immer eine ge¬ 
sunde. Sie muss sich aber 
auch auf einer politischen 
Ebene bewegen, die nicht 
von den Interessen be¬ 
stimmter nordamerikanischer 
Interessengrupper gelenkt 
wird, sondern den Idealen 
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aller anderen amerikani¬ 
schen Völker entspricht. Aus 
diesem Grunde müssen die 
vorgebrachten Argumenta¬ 
tionen auf die allgemeinen 
Prinzipien der amerikani¬ 
schen Politik aufgebaut wer¬ 
den, die nicht nur von den 
Nationen Amerikas, sondern 
vom gesamten Westen getra¬ 
gen werden. Die Annäherung 
einiger lateinamerikanischer 
Länder an den Ostblock 
ist alarmierend. Es geht 
nicht allein darum, dass ei¬ 
ne ausserkontinentale Macht 
die Möglichkeit erhält, ei 
nen Einfluss au“ amerikani¬ 
sche Angelegenheiten auszu¬ 
üben. Diese Einflussnahme 
ist ohnehin gegeben, da alle 
Staaten heute den UN ange¬ 
hören, die satz mgsgemäss 
über politische Probleme 
und Streitfragen uiskutieren 
beraten und entscheiden, 
und dadurch auch jedem 
Land, ob es nun zum Osten 
oder zum Weste gehört, die 
Möglichkeit direkter Mitent¬ 
scheidung einräumen. Das 
ist eine wesentliche Funk¬ 
tion ein-s Völkerbundes. 

In diesem Zusammenhang 
muss man die Frage prüfen, 
ob die amerikanischen Kon¬ 
tinente allein mit dem Hin¬ 
weis au die Monroe-Doktrin 
jede fremde Einflussnahme 
ablehnen können. Hierbei 
geht es sowohl um theoreti¬ 
sche wie um praktische Er¬ 
wägungen. Mit dieser Be¬ 
gründung hat man jetzt die 
Russen veranlassen wollen, 
jeden Versuch einer Inter¬ 
vention zu unterlassen. Die 
Monroe-Doktrin gelte auch 
heute noch in ihrem vollen 
Umfange; sie verwehre je¬ 
der fremden, ausserkonti- 
nentalen Macht das Recht, 
sich in inneramerikanische 
Probleme einzumischen. Was 
besagt und bedeutet die 
Monroe-Doktrin? 

Im Jahre 1823 hatte der 
damalige Präsident der Ver¬ 
einigten Staaten von Nord¬ 
amerika, James Monroe, in 
seiner Jahresbotschaft die 
Stellung der USA im Rah¬ 
men der seinerzeitigen in¬ 
ternationalen Politik Umris¬ 
sen und die Parole „Ameri¬ 
ka den Amerikanern” pro¬ 
klamiert. In der von John 
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Quincy Adams verfassten 
Erklärung heisst es u. a., 
dass die USA nicht allein 
jeden Versuch der Heil gen 
Allianz, ihr System auf die 
westliche Hemisphäre aus¬ 
zudehnen, als dem Frieden 
und der Freiheit der Verei¬ 
nigten Staaten gefährlich 
erachten, sondern auch jede 
zum Zweck der Unterdrük- 
kung unabhängiger amerika¬ 
nischen Regierungen unter¬ 
nommene Einmischung in 
dem Lichte einer den Verei¬ 
nigten Staaten unfreundli¬ 
chen Gesinnung betrachten 
müssen. Die Kontinente 
Amerikas dürften nicht mehr 
als Gegenstände der euro¬ 
päischen Kolonisation ange¬ 
sehen werden. — 

Diese Monroe-Doktrin wur¬ 
de von allen nachfolgenden 
amerikanischen Präsidenten 
als die feste Grundlage ih¬ 
rer eigenen Politik angese¬ 
hen, bis heute. 

Man wird zu geben müs¬ 
sen, dass sich die Zeiten seit 
1823 erheblich geändert ha¬ 
ben. Die „Heilige” Allianz 
ist längst versunken, Welt¬ 
reiche sind zusammengebro¬ 
chen und verschwumden, 
und ganz andere, neue 
Mächte und Kräfte sind auf- 
gestanden, die nicht nur die 
politische Landkarte völlig 
veränderten, sondern das 
Antlitz der Erde umgestal¬ 
tet haben. Wenn sich trotz¬ 
dem die Amerikaner auf ih¬ 
re Monroe-Doktrin berufen, 
so drängt sich die Frage auf, 
ob dieser Grundsatz des 
„Amerika den Amerikanern” 
nicht auch für andere Kon¬ 
tinente, z. B. für Afrika, ei¬ 
ne analoge Anwendung fin¬ 
den müsste. Sowohl das 
Selbstbestimmungsrecht der 
Völker wie das Prinzip der 
Freiheit dürfen eine andere 
Interpretatiomals diese kaum 
zulassen* 

Mit der Proklamation der 
Monroe-Doktrin hat diese 
allein noch nicht den Cha¬ 
rakter eines internationalen 
Gesetzes erhalten. Denn in 
Wahrheit hat es auch nach 
dieser Grundsatz-Erklärung 
des Präsidenten Monroe 
zahlreiche europäische In¬ 
terventionen in inn^rameri- 
kanische Angelegenheiten 
gegeben. Diese europäische 
Einmischung besteht entwe¬ 
der darin, dass bis heute eu¬ 
ropäische Mächte Kolonial¬ 
herrschaft über — wenn 
auch verhältnismässig klei¬ 
ne — Gebiete ausüben oder 
aber durch wirtschaftliche 
Aktionen sich gleichzeitig 
ihren politischen Einfluss 
sicherten, oft zum Schaden 
und meist mit der Gegner¬ 
schaft der USA. 

Wenn man aber hiervon 
absieht, wird man feststel¬ 
len müssen, dass sich die 
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Bücher über 
Eichmann 

New York. — Das erste 
Buch über Eichmann, dass, 
wie zu erwarten seht, eine 
lange Reihe ähnlicher Be¬ 
richte einleiten dürften, ist 
als Taschenbuch in New 
York erschienen. Der Avon 
Books-Verlag gab „Eich¬ 
mann, der Schlächter“ her¬ 
aus. Das Buch ist dem „An¬ 
denken an Auschwitz“ ge¬ 
widmet. Sein Verfasser ist 
John Donovan eine ehema¬ 
liger Offizier des USA Ge- 
heimdienstes in Europa und 
Nahost. Er stützt sich auf 
Aussagen von Mitschülern 
E^chmanns und Leuten, die 
seine Mitarbeiter waren. 
(ITA) 


Monroe-Doktrin nur aus 
dem Grunde durchgesetzt 
hat, weil die Verengten 
Staaten die Macht dazu hat¬ 
ten, dieses Prinzip gegen dre 
„Heilige” Allian und alle 
späteren Mächte zu vertei¬ 
digen. wenn ater andere 
amerikanische Länder etwa 
durch Bindung europäischer 
Kapitalien das Prinzip der 
Monroe . Doktrin brachen, 
dann haben die USA dies in 
den Fällen hingenommen, 
wo sie nicht die Möglichkei¬ 
ten besassen, c ; ne solche 
Einflussnahme zu verhin¬ 
dern. Alle beteiligten Staa¬ 
ten waren sich aber darin 
einig, dass politische Ein¬ 
flussnahme durch wirtschaft¬ 
liche --bhängigkeit oder 
Verschuldung durchaus ge¬ 
geben sein kann. Ob also 
Sie Monroe-Doktrin als poli¬ 
tische Grundsatz-Erklärung 
anerkan.-t wird, hängt von 
den Völkern ab, ah man ihr 
Geltung verschaffen kann 
von der Macht der beteilig¬ 
ten Staaten. Wenn man also 
realpolitisch denkt, wird die 
Berufung auf die Monroe- 
Doktrin allein nicht ausrei 
chen, um heutige interna¬ 
tionale Konflikt 2 zu lösen. 

Die Debatte wird dadurch 
erschwert, dass die USA 
selbst in allen anderen Kon¬ 
tinenten nicht nur politische 
und wirtschaftliche Interes¬ 
sen besitzen, sondern auch 
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militärische Stützpunkte ha¬ 
ben. Wenn sich schon ande¬ 
re Länder, die nicht zur 
Familie der amerikanischen 
Nationen gehören, dazu 
durchringen, die interna¬ 
tionale Wirksamkeit der 
Monroe-Doktrin anzuerken¬ 
nen, dann werden sie die 
Frage aufwerfen, aus wel¬ 
chem Grunde amerikanische 
Mächte in allen anderen in¬ 
ternationalen Angelegenhei¬ 
ten intervenieren. Solange 
die L-SÄ auf dem Stand¬ 
punkt der .splendid isolation’ 
standen, hatte die Monroe- 
Doktrin eine Art wechselsei¬ 
tiger, doppelter Wirkung: 
Hier Amerika, dort die übri¬ 
ge Welt. 

Einseitige Rechte gibt es 
im internationalen ^ Leben 
nicht. Deswegen steht die 
amerikanische Politik an ei¬ 
nem Scheidewege. Heute 
wie in den Zeiten der „Hei¬ 
ligen” Allianz ist die Frage 
der Durchsetzung der Mon¬ 
roe-Doktrin als Maxime für 
das internationale Leben 
und die Weltpoliik weniger 
eine Rechts, als eine Macht- 
frage. Sich hierüber zu täu¬ 
schen, bedeutet auch ein ge- 
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fährliches Spiel mit dem 
Feuer zu tre.ben. 

Kein Volk kann heute, 
selbst wenn es dies wollte, 
für sich allein in der Isolie¬ 
rung bleiben. Sich hinter aL 
te Prinzipien zu verschan¬ 
zen, heisst Machtfrager: zu 
stellen, die nur zu neuen 
Konflikten führen. Nur 
durch den Willen zur Ver¬ 
ständigung wnrd man eiren 
Ausgleich finden der allein 
die amerikanischen Länder 
vor einem schweren Kon¬ 
flikt schützen w r ird. 
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FÄLL EICHMANN 


(Fortsetzung von Seite 1) 

klärt habe. Guideon Rafael 
der zweite Generaldirektor 
des Aussenministeriums, der 
Colombo empfing, gab Is¬ 
raels Eedauern über diesen 
Beschluss Auscrruck. Der 
israelische Diplomat wieder¬ 
holte, es bestehe kein Zu¬ 
sammenhang zwischen Leva- 
vi oder der israelischen Bot¬ 
schaft in Buenos Aires und 
der Festnahme Eichmanns. 

Israel hat den Vorwurf 
Argentiniens, das El Al- 
Flugzeug, welches die israe¬ 
lische Delegation zu den 
150-Jahresfeiern nach Bue¬ 
nos Aires brachte, sei zum 
heimlichen Abtransport des 
Naziverbrechers Adolf Eich- 
mann aus Argentinien be¬ 
nutzt worden, formell zu¬ 
rückgewiesen. Dies hatte 
Argentinien in seiner Note 
erwähnt, die dem israeli¬ 
schen Botschafter am 19. 
Juli übergeben wurde und 
in der die argentinische 
Regierung die israelische 
Entschuldigung für die 
Festnahme Eichmanns ab¬ 
lehnt und dessen Rückgabe 
und die Bestrafung seiner 
Entführer fordert. 

Israels Widerspruch gegen 
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die das El Al-Flugzeug be¬ 
treffende Beschuldigung, 
wurde dem argentinischen 
Geschäftsträger Eduardo Co¬ 
lombo vom 2. Generaldirek¬ 
tor des israelischen Aussen¬ 
ministeriums Guideon Ra¬ 
fael mitgeteilt. Von dieser 
Unterredung wurde die Oef- 
fentlichkeit am Sonnabend 
in Kenntnis gesetzt, als die 
Regierung Argentiniens 'Le- 
vavi schon zur persona non 
grata erklärt hatte. 

Rafael versicherte Colom¬ 
bo „die Regierung Israels 
sehe sich gezwungen, ange¬ 
sichts der Wendung, die die 
Dinge genommen haben, zu 
erklären, dass der Vorwurf 
welcher aus oem Parragra- 
phen 5 der argentinischen 
Note ergeht, d. h. dass die 
israelische Botschaft in 
Argentinien entgegen den 
diplomatischen. Usancen ge¬ 
handelt habe, jeder Grund¬ 
lage entbehrt. D: Regierung 
Israels erklärt, dass das israe¬ 
lische Ersuchen vom 16. Mai 
um die Erlaubnis, aus me¬ 
dizinischen und humanitä¬ 
ren Gründen verschiedene 
Passagiere »mit dem Flug¬ 
zeug mitzunehmen, das die 
israelische Delegation zu 
den Unabhängigkeitsfeiern 
brachte, in keinem irgend¬ 
wie gearteten Zusammen¬ 
hang mit dem Fall Eich¬ 
mann steht.“ 

Rafael bemerkte, die Co¬ 
lombo gemachte Erklärung 
sei zwar einige Stunden, 
bevor Levavi von der Re¬ 
gierung Argentiniens zur 
persona non grata erklärt 
worden sei, abgegeben wor¬ 
den, docii hält man es für 
unwahrscheinlich dass der 
israelische Einspruch nach 
Buenos Aires gelangt sei, 
bevor die Regierung Argen¬ 
tiniens ihren Schritt be- 
kanntgab. 

ENTTAEUSCHUNG IN 
IN ISRAEL 

Jerusalem. — In ihren 
Kommentaren über die Er¬ 
klärung Levavis zur perso¬ 
na non grata durch Argen¬ 
tinien üben alle Blätter an 
dem Beschluss der Regie¬ 
rung von Buenos Aires Kri¬ 
tik und verweisen darauf, 
dass hierdurch die Bezie¬ 
hungen mit Israel eine neue 
Spannung erfahren. Dies 
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Wege zur friedlichen 



Als Argentinien wegen 
der Verletzung seiner Souve¬ 
ränität durch die Ergreifung 
des Nazihenkers Adolf Eich¬ 
mann vor dem Sicherheits¬ 
rat der UN Beschwerde er¬ 
hob, berief sich die argenti¬ 
nische Regierung auf Kapi¬ 
tel VI der JN-Charter, das 
die „friedliche“ Beilegung 
von Streitigkeiten zwischen 
Ratsmitgliedern behandelt. 
UN - Beobachter verweisen 
darauf, dass ein riesiger Un¬ 
terschied zwischen diesem 
Kapitel VIi besteht, welches 
sich auf „Bedrohung des 
Friedens, Friedensbruch und 
Akte der Aggression be¬ 
zieht. Alle Beschwerden, die 
von den Araberstaaten je¬ 
mals gegen Israel vorge¬ 
bracht wurden, stüttzen sich 
auf das Kapitel VII. 

Selbst den Arabern ist es 
trotz all ihrer Anstrengun¬ 
gen niemals gelungen, die in 
Kapitel VII vorgesehenen 
Massnahmen zu erreichen. 
Aufgrund dieses Kapitels ist 
der Sicherheitsrat ermäch¬ 
tigt, für jegliches Mittel, an¬ 
gefangen von wirtschaftli¬ 
chen Sanktionen bis zur Ein¬ 
setzung einer UN-Streit- 
macht „in der Luft, zu See 
oder Land“, zu stimmen. Ein 
einziges Mal — im Fall von 


von SAUL CARSON 


geschehe entgegen der 
Empfehlung der vom Si¬ 
cherheitsrat der UN ange¬ 
nommenen Resolution, 4n 
der die Hoffnung ausgespro¬ 
chen wird, dass die Bezie¬ 
hungen sich bessern mögen. 
Verschiedene Zeitungen se¬ 
hen in dem argentinischen 
Vorgehen einen Beweis da¬ 
für, dass die extrem natio¬ 
nalistischen Elemente in 
Buenos Aires ihren Ge¬ 
sichtspunkt durchsetzen 
konnten. 

ZWISCHENFALL 

ERLEDIGT? 

Jerusalem. — Die diplo¬ 
matischen Beobachter in 
Jerusalem halten es für 
wahrscheinlich, dass die is¬ 
raelische Regierung den 
Streitfall mit Argentinien 
wegen der Verhaftung des 
Eichmann, der bereits zwei 
Monate lang dauert, nun¬ 
mehr für abgeschlossen er¬ 
klären werde . Diese Beob¬ 
achter weisen darauf hin, 
dass die Erklärung des Bot¬ 
schafters Levavi zur perso¬ 
na non grata durch die ar¬ 
gentinische Regierung nicht 
den Abbruch der diplomati¬ 
schen Beziehungen zwischen 
den beiden Ländern bedeu¬ 
tet. Es wird nochmals un¬ 
terstrichen, dass die israeli¬ 
sche Regierung ausdrücklich 
hervorgehoben hat, weder 
Dr. Levavi, noch die israe¬ 
lische Botschaft in Buenos 
Aires hätten gegen die di¬ 
plomatischen Prinzipien 
verstossen. Insbesondere sei 
die Darstellung Argentiniens 
über die Passagiere des 
Flugzeuges der El Al irr¬ 
tümlich. Im übrigen hätte 
Argentinien die Aufforde¬ 
rung des Sicherheitsrates 
überhört, die alten freund¬ 
schaftlichen Beziehungen 
zwischen den beiden 'Län¬ 
dern wieder herzustellen. 

In Kreisen der israelischen 
Botschaft in Argentinien 
soll behauptet worden sein, 
dass die Erklärung Levavis 
zur per non a non grata auf 
Druck nationalistischer und 
militaristischer Kreise er¬ 
folgt sein soll. In diplomati¬ 
schen Kreisen dagegen habe 
man das Vertrauen, dass der 
Fall Eichmann in kurzer 
Zeit abgeschlossen wird; es 
sei unwahrscheinlich, dass 
Israel noch einmal einen 
diplomatischen Schritt un¬ 
ternehmen würde. 


Korea — schritt die UN zu 
einer Aktion dieser letzten 
Art. 

Keiner der sechs Artikel 
des Kapitels VI, auf das sich 
Argentinien bezog, erwähnt 
auch nur im entferntesten 
eine ähnliche Massnahme, 
wie sie di e arabischen Staa¬ 
ten so oft gegen Israel durch¬ 
zusetzen versucht haben. In 
diesem Kapitel wird von 
„Verhandlung, Untersuchung, 
Vermittlung, Versöhnun, 

Schiedsgericht (womit der 
internationale Gerichtshof 
in Den Haag gemeint ist) ge¬ 
sprochen, sowie von der An¬ 
rufung eines regionalen Frie. 
densgerichts (was im Falle 
von Argentinien und Israel 
nicht in Frage kam, weil 
diese beiden Länder nicht 
im gleichen Weltteil liegen) 
oder anderen gütlichen Mit¬ 
teln ihrer eigenen Wahl.“ 

„Der Sicherneitsrat soll“, 
fährt die Charter fort, 
„wenn es notwendig er¬ 
scheint, beiden Parteien die 
Beilegung ihre Streites“ 
durch eines der vorerwähn¬ 
ten Mittel „anempfehlen“. 
Einer dieser Wege ist, wie 
angegeben, die Anrufung 
des Weltgerichts. 

Sowohl Israel v ie Argen¬ 
tinien haben das Statut des 
Weltgerichts unterzeichnet, 
wodurch sie verpflichtet 
sind,., irgendeinen von die¬ 
sem Gericht, getroffenen Ent¬ 
scheid zu erfüllen. Aber die¬ 
ser Weg ist naturgemäss ein 
langwieriger. Es wäre mög¬ 
lich, selbst wenn der Fall 
dem internationalen Gericht 
vorgelegt werden sollte, dass 
Israel Eichmann vor Gericht 
stellen und verurteilen und 
sogar das Urteil des israeli¬ 
schen GericMshofes voll¬ 
strecken kann, bevor der in¬ 


ternationale Gerichtshof sei- 
nen Spruch fällt. 

Argentinien bleibt noch 
ein anderer Weg offen. Es 
kannte den Fall vor die Ge¬ 
neralversammlung bringen. 
Di e nächste Versammlung 
tritt nicht vor dem 20. Sep¬ 
tember zusammen, und es 
besteht sogar eine, wenn 
auch schwache Wahrschein¬ 
lichkeit, dass das Datum bis 
später :n den Herbst verlegt 
wird, weil in den USA die 
Präsidentschaftswahlen be¬ 
vorstehen. 

Allerdings ist natürlich 
auch der Zusamm mtritt der 
Generalversammlung zu ei¬ 
ner dringlichen Sondersit¬ 
zung möglich. Aber in der 
ganzen Geschichte der Ver¬ 
einten Nationen sind erst 
drei solcher Sondersitzungen 
abgehalten worde\ Die ei¬ 
ne tagte /anlässlich der Su¬ 
ez-Krise im Jahre 1956, die 
andere im gleichen Jahr, als 
über die Lage in Ungarn be¬ 
raten wurde, und die dritte 
fand 1958 im Zusammenhang 
mit der Situation in Trans¬ 
jordanien und Libanon statt. 
Argentiniens Fall kann si¬ 
cher nicht mit diesen Ereig¬ 
nissen verglichen werden, 
was seine Drinilichkeit be¬ 
trifft, und es wäre voraus¬ 
sichtlich nicht möglich, eine 
genügend starke Befürwor¬ 
tung der Abhaltung einer 
Sondersitzung der Versamm¬ 
lung zu finden. 

Sollte der Fall der Gene¬ 
ralversammlung unterbrei¬ 
tet werden, so dürfte sich 
die Frage stellen, welches 
der verschiedenen Comites 
der Versammlung das Pro¬ 
blem behandeln soll, bevor 
es in einer Plenarsitzung 
zur Debatte gelangt. Der 
Fall könnte dem UN-Comite 


überwiesen (werden, das sicl> 
mit sozialen, humantären 
und kulturellen Fragen be¬ 
schäftigt, falls Argentinien 
behaupten sollte, dass Eich¬ 
manns „Menschenrechte“ mit 
seiner Ergreifung in Argen¬ 
tinien durch israelische 
Freiwillige verletzt worden 
seien. Es erscheint jedoch 
zweifelhaft, ob die Regie¬ 
rung Argentiniens, die inof¬ 
fiziell zugibt, das Eichmann 
ipso facto ein Verbrecher 
ist, für ihren Anspruch ge¬ 
gen Israel die „Wahrung 
, der Menschenrechte“ gel¬ 
tend machen könnte. 

Wenn die „Menschenrech¬ 
te“ angeführt würden, so 
könnte Argentinien die Ge¬ 
neralversammlung ersuchen, 
seine Forderung gegen Isra¬ 
el auf Basis der angegebe¬ 
nen Verletzung des interna¬ 
tionalen Gesetzes zu behan¬ 
deln. In diesem Fall würde 
j die Frage dem UN-Comite 
für legale' Angelegenheiten 
zugeleitet werden, und die¬ 
ses Comite könnte den An¬ 
spruch an die internationa¬ 
le Kommission überweisen.' 


Ibn-Gabirol-Jahr 

San Juan de Porto^ 
Rico. — Der Gouverneur 5 
von Porto Rico, Luis Ma¬ 
rin Munoz, erklärte in ei¬ 
nem Aufruf das • Jahr 
1960 zum Salomon Ihn 
Gabirol-Jahr, im Anden¬ 
ken an den spanisch-} fi di - 
schen Dichter des 11. 
Jahrhunderts. Dies ist 
die zweite Proklamation 
dieser Art; die erste wur¬ 
de im Januar vom Bür¬ 
germeister New Yorks. 
Robert Wagner, erlasse«. 
(ITA) 
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Einst eine blühende Gemeinde LSTERATU1 


Der Dänenkönig Christian 

IV. {‘1588/1648* gründete aus 
wirts^hafts-politschen. Ewi 
gungen im Jahre !6i‘7 un¬ 
weit Hamburg eine Stadt 
und gab ihr der. beziehen gs- 
reichen Namen Glückstadt. 
Der geschäftstüchtige Herr¬ 
scher -beabsichtigte nicht 
mehr und nicht weniger, als 
den Handelsvei-iehr von 
Hamburg wegzuziehen und 
ihn in dänisches Gebiet zu 
lenken. 

Freilich, mit der Errich¬ 
tung von Häusern und lie¬ 
fest igungs werken war es 
nicht getan; es mussten 
auch Menschen gewonnen 
werden, welche die Stadt 
bevölkerten und die Ge¬ 
währ dafür boten, dass 
wirklich besonders Er- 
spriessliches auf dem Feld 
von Handel und Gewerbe 
geleistet werde. Dem König 
war die Niederlassung von 
„Portugiesen“ — so nannte 
er die Marranen — in Ham¬ 
burg und Amsterdam wohl¬ 
bekannt. Mit einer Reih» 
tüchtiger Fi.ianziers und 
Kaufleute stand er längst in 
Verbindung. Es lag nichts 
näher, als die ihm geeignet 
erscheinenden Sepharden 
einzuladen, die neue Stadt 
Ru besuchen und sich dau¬ 
ernd darin niederzulassen. 

Seine Bemühungen hatten 
Erfolg: bereits zwei Jahre 
nach Beginn der Bauarbei¬ 
ten iibersiedelte eine Anzahl 
Hamburger „Portugiesen 1 * 
nach Gliicksstadt. Einer von 
Ihnen errichtete eine Zuk- 
kerraffinerie, eine Oelmiihle 
und eine Seifenfabrik; ein 
zweiter eine Salzsiederei 
und eine Gerberei. Andere 
Wieder befassten sich mit 
Schiffahrt und den dazu ge¬ 
hörigen Nebenzweigen. 

Kriegerische Verwicklun¬ 
gen und der Ausbruch der 
Pestkrankheit führten zu 
einem Stillstand, ja zu ei¬ 
fern Rückschritt ir der Ent¬ 
faltung des jungen Stadt 
Wesens. Erst im Jahre 1630 
ging es wieder aufwärts. 
Christian IV. bot den Se- 
jpharden besonders weitge¬ 
hende Privilegien an, wenn 
ßie Bürger der Stadt wur. 
<jlan. Sie durften Häuser 
fcauen und Böden erwerben 
auch war ihnen jede ge¬ 
werbliche Betätigung im 
Bereich Dänemarks gestat 
et. Weitgehende Autonomie 
Erlaubte es der Gemeinde, 
ire kultischen und allge- 
Siemen religiösen Einrich- 
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tuiigen ohne Einmischung 
der Behörden zu ordnen. 
Ausser einer Synagoge und 
einer Schule verfügte sie 
über einen Friedhof vor den 
Toren der Stadt. Eine eige¬ 
ne Druckerei versorgte die 
Sepharden mit hebräischen 
Büchern. 

25 Jahre lang blieb die 
Gemeinde von allen Steuern 
und Abgaben befreit, und 
lediglich Zollgebühren wa¬ 
ren zu entliehten. Niemand 
wurde gezwungen, Christ zu 
werden; die Taufe w r ar nur 
jenen gestattet, welche das 
15. Lebensjahr erreicht und 
mindestens 40 Tage lang den 
Uebertritt überlegt hatten. 

Es ist bemerkenswert, 
dass all diese Vergünstigun¬ 
gen lediglich für die „Por¬ 
tugiesen“ galten und nicht 
auch für „hochdeutsche“ 
d. h. aschkenasische Juden. 
Sie waren lange Zeit hin¬ 
durch „unerwünscht“. In 
Parenthese sei bemerkt, 
dass nicht nur Juden das 
Verbot der Niederlassung 
traf, sondern auch Prote¬ 
stanten. Sie waren z. B. in 
Köln zu bestimmten Zeiten 
nicht zugelassen, und eben¬ 
so ab 1780 nicht in Aachen. 
Die Privilegien waren ver¬ 
lockend genug, und es liess 
sich wirklich eine Reihe 
von Juden in Glückstadt 
nieder, unter ihnen nament¬ 
lich Vermittler aller Art. 
Gabriel Gomez z. B. kam 
als „Zolltaxadeur, Finanz¬ 
kommissar, Hofprovisor und 
Generalfaktor“. 

Hinter diesen anspruchs¬ 
vollen Titeln verbarg sich 
nichts anderes als jener, 
der uns aus der Geschichte 
der in deutschen Landen 
tätigen Hoffaktoren ver¬ 
traut ist. Gomez zog eine 
Reihe Verwandter nach 
Glückstadt. Er selber hatte 
anfangs wenig Erfolg in 
seinem Beruf. Nicht, weil er 
untüchtig gewesen wäre, 
sondern infolge politischer 
Wirren, in die der Dänen¬ 
könig verwickelt war. G6- 
mez verliess denn auch 
Glückstadt und kehrte nach 
Hamburg zurück. Von hier 
aus diente er d i Nachfol¬ 
ger Christians IV., Fried¬ 
rich III. als Hoflieferant. 
Bemerkenswert ist die Liste 
der Waren, die Gomez dem 
König zu beschaffen hatte: 
Juwelen, Perlen, Silberge¬ 
schirr, Stoffe für Livreen, 
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Papier, Bücher, Zucker, 
Gewürze, Konfitüren, Wein, 
alte Münzen, Medaillen, 
Raritäten aller Art, Waffen 
und Pulver. Daneben beför¬ 
derte Gomez die königliche 
und Hofpost und befasste 
sich mit Wechselgeschäften. 
Der Ausbruch der Pest im 
Jahre 1676 bewog ihn, wie¬ 
der nach Glückstadt umzu- 
ziehen. Dort verstarb er als 
ein wohlhabe ider Mann im 
Jahre 1680. 


Eine andere bekannte 
Persönlichkeit aus Glück¬ 
stadt ist Gabriel Milan. 
Auch er war eine Art Hof¬ 
agent, dem freilich nicht zu 
allen Zeiten das Glück hold 
gewesen. Er erlebte es, dass 
ihm die Mittel in Ueber- 
fluss zuströmten, aber auch, 
dass eine völlige Verarmung 
ihn der Verzweiflung nahe 
brachte. Abenteuerlich und 
am Ende tragisch wurde 
sein 'Leben, als ihn der Kö¬ 
nig zum Gouverneur der dä¬ 
nischen Antillcninsel St. 
Thomas ernannte. Die kleine 
Insel hat — das sei hier an¬ 
gemerkt — eine trübe Rolle 
in der Geschichte der Mar- 
ranen gespielt. Gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts liess 
der König Joao II. von Por¬ 
tugal alle Kinder der Mar- 
ranen im Alter von drei bis 


zehn Jahren gewelisam den 
Eltern wegnehmen und sie 
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auf San Thomas verschlep¬ 
pen, (wo im Jahre 1830 der 
von Marranen abstammende 
Maler Camille Pissarro ge¬ 
boren ist) — Gabriel Milan 
wurde wegen seines stren¬ 
gen Regimes und infolge 
übler Unregelmässigkeiten 
in seiner Verwaltung abge¬ 
setzt und vor Gericht ge¬ 
stellt und zum Tode verur¬ 
teilt. 

Nicht nur als Faktor mit 
weltweiten Verbindungen, 
sondern auch als Arzt und 
Gelehrter, erfreute sich Dr. 
Mussaphia, Milans Schwie¬ 
gervater, hohen Ansehens 
bei Hofe. Er lebte freilich 
nur wenige Jahre in Glück¬ 
stadt, wanderte dann nach 
Hamburg und weiter nach 
Amsterdam. Vermutlich hat 
es kein anderer ihm gleich¬ 
getan in der Beschaffung 
wichtiger Informationen aus 
®len Ländern dieser Erde. 
Sic waren sowohl politi¬ 
scher als auch wirtschaftli¬ 
cher Natur. Durch seine 
Vermittlung entwickelte 
sich ein lebhafter Waren¬ 
verkehr nach Dänemark hin. 
So brachte ein Schiff aus 
Ostindien u.a. folgende Din¬ 
ge: Lacke, Borax, Salpeter, 
Pfeffer, Ingwer, Safran, Nel¬ 
ken, Aloe,Chinaholz, Kokos¬ 
nüsse, Galläpfel, Bisman, 
Weihrauch, Ambra, exoti¬ 
sche Gewänder, Kämme, 
Tapeten, Porzellan, Hausge¬ 
räte und Edelsteine. 

Wüssten wir nichts von 
einer jüdischen Gemeinde in 
Glückstadt, so erführen wir 
es durch einen Beinamen, 
den sich sephardische Bür¬ 
ger der Stadt beilegten. Es 
waren die Henriques aus 
Portugal, deren erster na¬ 
mens Rüben mit seinem 
Bruder Josua 1646 in Glück¬ 
stadt Bürger wurde. Rubens 
Sohn Michel legte sich den 
Beinamen Glückstadt zu und 
ist unter dem Namen Rü¬ 
ben Glückstadt bekanntge¬ 
worden. Daneben nannte er 
sich auch Rüben Portugies 
und Rüben Henrichs. Durch 
die Uebertragung des meck¬ 
lenburgischen Tabakmono¬ 
pols gelangte er zu grossem 


Reichtum und Ansehen. Die 
Nachkommen finden wir als 
Agenten am mecklenburgi¬ 
schen Hof in Schwerin. Sie 
nahmen zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts, als die Zule¬ 
gung eines Familiennamens 
gesetzliche Pflicht wurde, 
den Namen Hinrichsen an. 
Rin trugen bis in unsere 
Zeit hinein jüdische und 
nichtjüdische Nachkommen 
sowohl in Deutschlands 
Norden als nuct in Däne¬ 
mark und Schweden. 

Doch kehren wir zur Ge¬ 
schichte der Sepharden ge¬ 
meinde in Glückstadt zu¬ 
rück. Die weitgehenden 
Privilegien verhalfen der 
Stadt nicht dazu, dauernd 
Juden in ihren Mauern fest¬ 
zuhalten. Es war der Wir¬ 
kungsbereich doch zu enge 
im Vergleich zu den grösse¬ 
ren Zentren Hamburg, Ant¬ 
werpen. So ergab es sich, 
dass am Ende Glückstadt 
nur noch zu einem vorläufi¬ 
gen Asyl von Juden wurde. 
Sobald sich eine günstige 
Gelegenheit zeigte, übersie¬ 
delten sie in eine der hier 
genannten Städte. Zu Beginn 
der 90-er Jahre des 17. 
Jahrhunderts gab es nur 
noch zwei oder drei „Portu¬ 
giesen“, die für die Dauer 
in Glückstadt wohnten. 

Da war ez denn auch, dass 
sich der Magistrat geneigt 
zeigte, endlich auch aschke¬ 
nasische Familier aufzuneh¬ 
men, allerdings mit minde¬ 
ren Rechten ^usgestattel als 
die Sepharden. Es fiel ihnen 
schwer, sich in das von ih¬ 
nen geformte jüdische Le¬ 
ben einzufügen. Konflikte 
brachen aus, weil der Got¬ 
tesdienst „nach teutscher 
Manier“ abgehalten werden 
sollte. Erst allmählich trat 
Friede ein. Er brachte eine 
Annäherung innerhalb des 
kaum mehr als ein Minjan 
zählenden Kreises zustan¬ 
de. nicht nur in geschäftli¬ 
chen Angelegenheiten, son¬ 
dern auch im gesellschaftli¬ 
chen Leben. 

Zu Beginn des 18. Jahr¬ 
hunderts spielte ein angese¬ 
hener aschkenasischer Kauf¬ 
mann namens Joseph Wes¬ 
sely eine nicht unwichtige 
Rolle in der Gemeinde. Er 
empfahl dem Magistrat, 
mehr „hochdeutsche“ Juden 
zuzulassen, da sich unter 
ihnen honorige und tüchtige 
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Das Landesmuseum in 
Tel Aviv zeigt gegenwärtig 
eine schöne Ausstellung 
seltener antiker Münzen. 
Diese Schau ist die Vorhut 
des Pavillons für Numisma¬ 
tik. der im April nächsten 
Jahres eröffnet werden 
soll. Er wird der zweite von 
vierzehn Pavillons sein, die 
im Rahmen des Landesmu¬ 
seums zu errichten beabsich¬ 
tigt ist. 

Es sind hier 132 Münzen 
zu sehen, die ihrer besonde¬ 
ren Schönheit wegen aus 
den Sammlungen des Herrn 
Dr. Walter Mose* und des 
Herrn Dr. Leo Kadmon aus¬ 
gewählt wurden, die diese 
dem Museum schenkten. Ei¬ 
ne Münze ist wie viele an¬ 
dere Dinge ein Symbol der 
Zeit, in der sie geprägt 
wurde, besonders aber ein 
Spiegel des künstlerischen 
Niveaus jener Epoche. Be¬ 
kanntlich schwankt die 
technische Ausführung stark 
zwischen den einzelnen 
Zeitaltern. Die Münzprä¬ 
gung blühte in hellenisti¬ 
schen Zeiten, in den friedli¬ 
chen Tagen Griechenlands 
nach dem Sieg über die Per¬ 
ser Damals war die Ausfüh¬ 
rung sehr sorgfältig: die 
Zeichnung war klar und fein 
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und erzielte einer reizvollen 
kameenartigen Effekt. 

Die in der Ausstellung 
gezei ;ten Münzen umfassen 
griechische, römische, phö- 
nizische und auch jüdische 
Stücke; sie machen etwa 
fünf Prozent der gesamten 
Schätze des Museums aus. 
Doch selbst im künftigen 
Museum werden nur etwa 
zwanzig Prozent ausgestellt 
werden können. 
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Männer befinden, welche 
der Stadt nur nützlich sein 
könnten. Die Bemühungen 
blieben ohne Erfolg. Selbst 
Wessely zog ab. Am Ende 
waren nur noch eine Hand¬ 
voll „armer deutscher Ju¬ 
den“ — wie sich ein Histo¬ 
riker ausdrückt — vorhan¬ 
den. Ab 1732 wurden die 
Privilegien nicht mehr er¬ 
neuert. Das Ende der Portu¬ 
giesengemeinde war gekom¬ 
men. 

Im Jahre 1925 zählte Glück¬ 
stadt bei einer Gesamtein¬ 
wohnerzahl von etwa 7000 
Seelen noch sechs Juden. 
Lange vorher, im Jahre 1895, 
liess der Magistrat die Sy¬ 
nagoge abbrechen und den 
Erlös aus den Ueberresten 
zur Errichtung einer Fried¬ 
hofsmauer verwenden. 
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WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE DER 
JUEDISCHEN JAHRE 5720/21 


Montag, den 1. August 
Dienstag, den 2. August 
Mittwoch, den 21. September 


Erew Tischa b’Aw 
Tischa b'Aw 
Erew Rosch Haschono 
5721 

Donnerstag, den 22. September Rosch Haschono 5721 
Freitag, den 23. September 2. Tag Rosch Haschono 
Sonnabend, den 24. September Schabat Schuwoh 


Sonntag, den 25. September 
Freitag, den 30. September 
Sonnabend, den 1. Oktober 
Mittwoch, den 5. Oktober 
Donnerstag, den 6. Oktober 
Freitag, den 7. Oktober 
Sonnabend, den 8. Oktober 
Mittwoch, den 12. Oktober 
Donnerstag, den 13. Oktober 
Freitag, den 14. Oktober 


Zorn Gedaljah 
Erew Jom Kipur 
Jom Kipur 
Erew Sukot 

1. Tag Sukot 

2. Tag Sukot 

1. Tag Chol Hamoed 
Hoschano Rabo 
Schcmini Azeret 
Simchat Tora 


Wichten 
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DAS NEUE MUSEUM 


Die Schau enthält eben¬ 
falls das Modell des neuen 
Pavillons. Der Entwurf 
stammt von den Architekten 
Witkower und Baumann. 
Der Bau wurde durch die 
Stiftung von 60.000 IL durch 
die Familie von Dr. Kad¬ 
mon ermöglicht. Zu dieser 
Summe fügte die Stadtver¬ 
waltung von Tel Aviv einen, 
weiteren Betrag hinzu. Das 
Gebäude wird in Form ei¬ 
nes Pavillons erstehen, ähn¬ 
lich wie das bereits auf 
diesem Gelände existierende 
Museum für antikes Glas. 
Er wird in keiner Weise 
dem üblichen Museumsstyl 
gleichen, in dem man von 
Raum zu Raum wandert, 
wodurch der Besucher un¬ 
nötig ermüdet und die 
Wirksamkeit des wertvollen 
Materials abgeschwächt 

wird. 

Der Münzenpavillon wird 
einzelne Glaskästen haben, 
die frei im Raum stehen 
und drehbar sind, sodass die 
Stücke mit Leichtigkeit von 
allen Seiten betrachtet wer¬ 
den können. Jeder Münze 
wird eine vergrösserte Fo¬ 
tografie zum genaueren Stu¬ 
dium bexgegeben sein. Das 
Spiegelsystem sol 1 hier kei¬ 
ne Verwendung finden, denn 
die Erbauer sind der Mei¬ 
nung, dass die Deutlichkeit 
der Münzen durch verzerrte 
Spiegelungen beeinträchtigt 
werden wiird-t. 

Im allgemeinen gibt es in 
den Ländern des Nahen 
Ostens, und damit auch in 
Israel, eine grosse Menge 
antiker Münzer Tn den Zei¬ 
ten der Bibel waren Münzen 
jedoch nicht so gang und 
gäbe, un. a . es konnte grosser 
Wert auf ihre Ausführung 
gelegt werden. Ein e Münze 
blieb Jahrhunderte hindurch 
in Gebrauch; ihr Handels¬ 
wert wurde manchmal durch 
Schmucksachen ersetzt. Die 
in der Bibel erwähnten 
Münzen stammten nicht aus 
den Prägeanstalten des jü¬ 
dischen Reiches. Juden wa¬ 
ren vornehmlich ein Acker¬ 
bau treibendes Volk, das 
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ren Goldmasse, genannt Ta¬ 
lent und Schemel, in Ge¬ 
brauch, die mit einer kleinen 
trag waren Wage und Ge¬ 
wichten abgewogen werden 
mussten. 

AUFKOMMEN DER 
PRAEGLNG 


‘ etwa 


Die ersten der Geschichte 
bekannten Münzen wurden 
wahrscheinlich im Lande Ly. 
dia in Kleinasien, einem an 
Goldvorkommen reichen 
Lande, geschlagen; später, 
eben, im 7. Jahrhundert v.d.g.Z. 
^ ks neuen erschienen Münzen auch in 
Entwurf der griechischen Inselstadt 
Aegina. Doch die Bewoh¬ 
ner des jüdischen Reiches, 
die damals nur -spärliche 
Handelsb iziehungen mit dem 
Norden .unterhielten, be¬ 
dienten sich des geprägten 
Geldes erst, als die Assyrer 
zur Zeit des Königs Hesekia 
über ihr Land herfielen. 
Später lernten sie die Exi¬ 
stenz und Verwendung der 
persischen Drachme als Ge¬ 
fangene in Babylonien ken¬ 
nen und unter Esra brachten 
sie ihre Geldschätze in ihr 
Heimatland zurück. 

Auch in den kommenden 
Jahrhunderten war noch 
keine Münze im zweiten jü¬ 
dischen Reich vorhanden. 
Im Lande wurden fremde 
Geldstücke aus Phönizien, 
Aegypten und Griechenland 
benutzt die mit den wach¬ 
senden Handelsbeziehungen 
hereinkamen. Da es in jenen 
Zeiten noch keine Banken 
gab, musste mar. Geld dau¬ 
ernd mit sich führen. War 
man in einer Notlage, so 
vergrub man di e Münzen in 
der Erde Dies is 4 auch -der 
Grund für die häufigen 
Miinzenfcmde, dk heutzuta¬ 
ge an antiken Stätten, wie 
z. B. Askalon und Cäsarea, 
gemacht werden. 

Die ersten jüdischen Mün¬ 
zen wurden während der 
Regierung von Simon Mac- 
cabäus geprägt — winzige 
Kupferstücke, in einer ziem- 
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lieh primitiven, unroutinier¬ 
ten Ausführung. Mit der 
Zeit gewann die Münzprä¬ 
gung in Palästina an Sorg¬ 
falt, und es erschienen nun 
bereits auch Silbermünzen. 
Es ist interessant, dass diese 
jüdischen Geldstücke, im 
Gegensatz zu den fremden 
Münzen mit ihren Abbildern 
von Kaisern, Göttern, Kö¬ 
nigen und heidnischen Sym¬ 
bolen, nur landwirtschaftli¬ 
che Bilder trugen wie den 
Lulaw, den Eirog, den Oel- 
krug, die Wj’ntraübe — ge¬ 
treu dem Gebot: „Du soRst 
Dir kein Bildnis machen...“ 

MUENZENSCHATZ 

ENTDECKT 

v 

In die Wende des ersten 
Jahrhunderts unserer Zeit¬ 
rechnung gehört der Schatz 
von einigen tausend Mün¬ 
zen, der kürzlich in der Nä¬ 
he des Drusendorfes Isfiye 
auf dem Karmel entdeckt 
wurde. Es sind römische 
Dinare und halbe Dinare, 
ebenso Münzen aus Tyrus, 
sogenannte tyrische Schekel 
oder Tetradrachmen. Wie 
Dr. Kadmon annimmt, han¬ 
delt es ich um den Steuer¬ 
tribut der Juden von Antio- 
chia zum jerusalemer Tem¬ 
pelschatz. Im FaP der Be¬ 
drohung durch die römi¬ 
schen Kohorten und die 
Blockierung der Landstras¬ 
se, die über den Karmel 
führte, musste die ganze 
Sammlung im Boden ver¬ 
graben werden. Die Direk¬ 
tion des Museums hofft, 
dass sie nach beendetem 
Studium dieses Fundes, die¬ 
se Münzen ihre Sammlung 
ein verleiben kann. 


isu bis aum letzten Platz 
ausverkauften grossen Thea¬ 
ter Alvear stellte sich eine 
neue Truppe vor, die von 
der Kchilla subventioniert 
wird, um, wie Herr Leben¬ 
diger in seiner Ansprache 
ausführte, wahrhafte Kamst 
auch ins Volk zu fanmgeta, 
um in Clubs und Schule« 
Vorstellungen zu geben. Di« 
Juden von Puenor Aires mü¬ 
ssen diesem Ereignis so viel 
Wichtigkeit bei dass unge¬ 
fähr alles, was hier Namen 
hat (die deutsch Sprechen¬ 
den fehlten leider völlig*, 
sich zu dieser Premiere ein¬ 
stellte. 

Im Theater bekam man 
ein gesc mack voll gemach¬ 
tes Programm, das u. a. in 
spanischer Sprache sehr aus¬ 
führlich die Handlung eines 
jeden der drei Einakter 
schilderte, ein Verfahren, 
das besonders angenehm ist 
für Bes eher, c * ** nicht so 
perfekt jiddisch sprechen, 
und das immer dann anwend¬ 
bar ist, wenn kein „span¬ 
nendes” Moment " dadurch 
vorzeitig verraten wird. So 
kannte man den Inhalt der 
Stücke schon vorher und 
konnte sich ganz dem gebo¬ 
tenen Spiel und seinen in¬ 
teressanten Einzelheiten wid¬ 
men. 

Wer vieles bringt, wird 
manchem etwas bringen, 
sagt der Dichter. Deshalb 
sahen wir hier einen Einak¬ 
ter aus der argentinischen 
Pampa nahe einer jüdischen 
Kolon ie (. ,E in wun der voller 
Spaziergang** von Berl Grin- 
berg). ein Stück aus dem 
heutigen kämpfenden Israel 
(..Unter dem Baum der Pro¬ 
phetin Deborah” von Ruth 
Soelit) und eine Szene aus 
den ersten Jahren des bol- 
sche w isti sehen Russlar d 
(..Auf dem Hofe von Raw 
Szemele** von Kulbak) 

Das Theater und seine 
Truppe bieten einige höchst 
positive Werte. In erster Li¬ 
nie David Licht, seit Jahren 
hier bekannt als der bedeu¬ 
tendste in Buenos Aires wir¬ 
kende Regisseur, ein Urteil, 
das der Kritiker nicht nur 
auf das jiddische Theater be- 


MUSIK IN BUENOS AIRES 




Teatro Colon 

Jueves 28. a lac 18 haras: 
Funciön Extraordinaria No. 
36. Recital del baritono 
Mchemrv Boatwrikht. Al pia¬ 
no Alfredo Rossi. Obras de: 
Händel, Mozart. Mahler. 
Pfitzner, Verdi, Ravel, 
Fromm, Coplan, Dello Joio, 
Carpenter y “Negro Spiritu¬ 
als”. Platea 120.— pesos. En 
venta desde hoy. 

Jueves 28, a las 21 horas: 
Cuarta funeiön del Abono 
Noctumo. “La Gioconda”, de 
Poncieläe. Director: Carlos 
F. Cillario. — Sobrantes de 
abono e n venta desde hoy. 


BEETHOVEN-ZYKLUS 

Es ist schon zur jährlichen 
Tradition geworden, dass 
das Streichquartett der 
„Asociacion Wagner iana” 
(Isaac Weinstein, Alberto 
Varady, Francisco Molo und 
Jose Puglisi) den komplet¬ 
ten Zyklus der Beethoven¬ 
quartette absolvierte. Am 
zweiten dieser Abende hör¬ 
ten wir opus 18, Nr. 1, 
f-dur; opus 59, Nr. 2, e-moll 
und opus 135, f-dur. Wir 
können nur unsere Kritiken 
der vergangenen Jahre wie¬ 
derholen, indem wir fest¬ 
stellen, dass das Zusammen- 
spiel jener vier Instrum en¬ 
tästen jedesmal perfekter, 
inniger und schöner wird. 

Die grosse ' Hörergemein- 
schaft, die den Zyklus auch 
dieses Jahr wieder begleitet, 
legt am End e des Konzertes 
durch langen Beifall Zeug¬ 
nis von seiner Zufriedenheit 
ab. 

ANDRE TSCHAIKOWSKY 
IM COLON 

Der 24 jährige polnische 
Pianist machte sein argenti¬ 
nisches Debüt unter einem 
denkbar günstigen Stern. 
Der junge Künstler bewies 
einen unerhörten Mut, sich 
für sein Entree ein derart 
schweres Programm aufzu¬ 
erlegen. Er begann das denk¬ 
würdige Konzert mit den 30 
Goldberg - Variationen, .die 
Johann Sebastian Bach vor 


rund 220 Jahren für Cemba¬ 
lo mit teils einer, teils zwei 
Klaviaturen komponiert hat. 
Tschaikowsky spielte dieses 
schwere und lange Opus 
(freilich ohne Wiederholun¬ 
gen) in ausserordentlich tief¬ 
gehender, makelloser Weise 
und mit von tiefer Musikali¬ 
tät zeugender Virtuosität. Er 
beherrscht sein Instrument 
wahrhaft spielend, und sei¬ 
ne manuelle Technik ist 
ganz hervorragend. 

Der zweite Teil des Kon¬ 
zerts war Schubert (zwölf 
Händler) und Prokofieff (So¬ 
nate Nr. 7 b-dur) gewidmet, 
deren Andantino caloroso 
von grossem Einf uh 1 u ngs- 
vermögen zeugte. Das mit 
Recht vor Begeisterung ra¬ 
sende Auditorium erzwang 
sich fünf Zugaben (Bach, 
Chopin, Beethoven, Mozart 
und Prokofieff), die von dem 
sympathischen Pianisten frei 
gebig gewährt wurden. Sei¬ 
nen weiteren Darbietungen 
sehen wir mit Erwartung 
entgegen. 


schränkt, sondern das in 
gleichem Masse Gültigkeit 
hat für Regisseure, die in 
spanischer oder deutscher 
Sprache inszenieren. Licht 
ist Theater-besessen und er 
weiss. selbst in den klein¬ 
sten Szenen wirkliches und 
sehenswertes Theater zu ge¬ 
stalten. 

Sodann hat die Truppe ei¬ 
nen dem Verfasser bisher 
unbekannten, sehr begabten 
und interessanten Bühnen¬ 
bildner. Rainer-Mirsky. Er 
füllt die riesige Bühne mit 
einigen durchaus realisti¬ 
schen und nicht etwa sym¬ 
bolischen Stücken- die auch 
auf einer kleinen Bühne oh¬ 
ne Behilfsmittel jederzeit 
aufgebaut werden können. 
Er baute uns einen Zieh¬ 
brunnen der Pampa auf, ei¬ 
nen jüdischen Friedhof, eine 
Laube u. a. alles mit spar¬ 
samsten Mitteln, wobei er 
aber dennoch anschaulich 
das ganze Milieu zeichnete. 

Die Darsteller sind ausser 
zwei rühmlichst bekannten 
Berufsschauspielern Liebha¬ 
ber, die aber, zum minde¬ 
sten unter der meistarhaften 
Führung von David Licht, 
einer jeden Truppe zur Ehre 
gereichen. An erster Stelle 
sei Golde Flami genannt, 
die nicht nur auf der jüdi¬ 
schen Bühne, sondern auch 
im hiesigen Film, im Teatro 
Cervantes und anderen spa¬ 
nischen Theatern in ersten 
Rollen aufgetreten ist. Mit 
ihrer klangschönen, tiefen 
und dunklen Stimme, nimmt 
sie sofort die Aufmerksam¬ 
keit gefangen. Es sei rüh¬ 
mend hervorgehoben, dass 
sie, die früher leicht zu gro¬ 
ssen theatralischen Gesten 
neigte, nunmexir auf jeden 
billigen Effekt verzichtet 
und stimmlich und mimisch 
den Geh 1t ihrer Rolle ge¬ 
staltet. Jacobo Lev, früher 
ein bemerkenswerter Shy- 
lock und ein unvergesslicher 
Menaehem Mendel, gibt drei 
ganz verschiedene Gestalten 
und zeichnet sie durch seine 
Sprachkunst und Beherr¬ 
schung der Szene aus. 

Aber auch die Amateure, 
Itzjok Lijtenstein, David 
Chejovsky (der voriges Jahr 
im Scholem Aieijem höchst 
angenehm. auffiel), Jejeskel 
Milstein. Freidl Landan, Da¬ 
vid Schereschevsky und Pe- 
retz Szperling waren erst¬ 
klassig. David Chejovsky 
stellte ln seinen Don Feli¬ 
pe einen wirklich boden¬ 
ständigen Gaucho dar, und 
Itzjok Lijtenstein fiel in 
drei grundverschiedenen 
Rollen durch seine Natür¬ 
lichkeit und Vielseitigkeit 
angenehm auf, besonders als 
komischer, als Kapitän auf¬ 
getakelter Stoffverkäufer. 

Eine Unsitte lässt Theater 
von „volkstümlichen Ein¬ 
trittspreisen” reden, wenn 
sie sich schämen, diese Prei¬ 
se namhaft z-u machen. Das 
jüdische Volkstheater sagt 
in seinem Programm „En- 
trada General $ 20.—". Und 
das ist wirklich ein grosses 
Wort für ein Volkstheater, 
dem man nur Erfolg und 
dauerndes Gedeihen wün¬ 
schen kann. 

Dr. Karl Kost 


Premier® in Paris 

Jean Mereure wird im Pe¬ 
tit Theatre de Paris die Ur¬ 
aufführung „Si la foule nous 
voit ensemble” von Claude 
Bai inszenieren. 


STATT KARTEN 

Für die uns erwiesenen Aufmerksamkeiten an¬ 
lässlich unserer Vermählung danken wir allen Freun¬ 
den und Bekannten aufs herzlichste. 

Dr. Ernesto Kolodzinski 
und Frau 


y. Zt. auf Reisen. * 
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NSU 

Dr. Bruno Weil: Der Pro¬ 
zess des Hauptmanns Drey¬ 
fus. __ Neue und erweiterte 
Ausgabe, erschienen im Ver¬ 
lag der Allgemeinen Wo- 
chen zeitung der Juden in 
Deutschland. Düsseldorf I960. 

Das bekannte — man darf 
sagen, das berühmte — Buch 
Bruno Weils über den Pro¬ 
zess des unglücklichen fran¬ 
zösischen Hauptmanns Al¬ 
fred Dreyfus liegt uns nun 
in einer sehr schönen neuen 
Ausgabe vor, die einen wür¬ 
digen Rahmen für das 
Hauptwerk Bruno Weils bie¬ 
tet. Weil verwendet bei sei¬ 
ner Beweisführung für die 
Unschuld von Dreyfus, der 
bekanntlich degradiert und 
deportiert wurde, weil er 
Geheimnisse des Generalsta¬ 
bes den Deutschen ausgelie- 
fert haben sollte im Gegen¬ 
satz zu den meisten anderen 
Werke der schwer zu über¬ 
sehe n Dreyfus-Literatur 
die deutschen Quellen, d e 
keinen Zweifel an der Un¬ 
schuld des Hauptmanns zu¬ 
lassen. 

Der Prozess selbst, der 
Frankreich auls tiefste er¬ 
schütterte und beinahe zu 
einem Bürgerkrieg geführt 
hätte, braucht hier in seinen 
einzelnen Phasen nicht dar¬ 
gestellt werden. Die Form 
der Schilderung, dem Autor 
meisterhaft gelungen, lässt 
den Leser erbeben und 
macht ihn zu einem Mi'erle- 
benden, der unmittelbar an 
diesem Geschehen teilnimmt. 
So war es in Wirklichkeit, 
dass letztlich die Person des 
unschuldig Verurteilten hin¬ 
ter den bewegenden Kräften 
im Kampf um Wahrheit, 



CIHHIß 

Freiheit und Gerechtigkeit 
Zurücktrat, s<; vs iderfährt es 
auch jedem Leser, der von 
diesem Ringen mitgerissen 
wird. Die Rieh igkeit der 
Behauptung, dass das Leben 
selbst die ergreifendsten Ro¬ 
mane schreibt, findet sich 
hier bestätigt. 

Die Affaire Dreyfus, der 
von hasserfüllten Antisemi¬ 
ten geführte Kampf gegen 
einen einzelnen Juden, durch 
den alle Juden getroffen 
werden sollten, wurde in 
der Geschichte unseres Vol. 
kes zu einem entseneiden- 
den Wendepunkt, weil es 
Herzl war, der in seinem 
jüdischen Stolz und Selbst¬ 
bewusstsein getroffen wurde 
und auf dieses Geschehen 
die Antwort gab: „Wir sind 
ein Volk”. So wurde der 
Fall Dreyfus der äussere An¬ 
lass für ein e Entwicklung, 
die in unseren Tagen mit 
der Errichtung des Staates 
Israel abgeschlossen wurde. 
Wenn auch diese Seite der 
Affaire im Buch von Bruno 
Weil nicht in Erscheinung 
tritt, so wird doch der allge¬ 
mein menschlich Gesichts¬ 
punkt dieses Falles her¬ 
vorgehoben. Bruno Weil 
schliesst sein Buch mit der 
Bemerkung: „Die Affaire ist 
eine politische, eine nationa¬ 
le Angelegenheit gewesen. 
In ihren letzten Auswirkun¬ 
gen ist sie eine allgemeine 
Menschheitssache.” 

Das ist richtig denn der 
Ruf nach Gerechtigkeit den 
die Verteidiger von Drey¬ 
fus erhoben hatten, galten 
der grossen Idee der Wahr¬ 
heit und dem Menschen¬ 
recht. — (Sw.) 



Einladung zur Subskription! 

FLAVIUS JOSEPHUS 

Die jüdischen Altertümer 

(Uebersetzt und mit Einleitung und Anmerkungen 
versehen von Dr H. CLEMENTZ 

1 Bde. Kl. 8®, 1, 646 Seiten. 2 Tafeln. II. 724 Seiten und 

2 Tafeln auf holzfr Papier, in Ganzleinen geb. DM 52.— 

Die „Jüdischen Altertümer” sind ein wichtiges Quellen¬ 
werk zur Erforschun der antiken Geschichte und ganz 
oesonders zur Erkenntnis des nachbiblischen Juden¬ 
tums, seiner oolitischen Strömungen und religiöser 
Sekten sowie der Entstehung des Christentums. 

Die Funde am Toten Meer haben erneut die Glaub¬ 
würdigkeit und Zuverlässigkeit seiner Schilderungen 
bestätigt. Die Werke des Flavius Josephus sind daher 
für jeden, der sich mit dem für uns wichtigsten Zeit¬ 
abschnitt der älterer Geschichte beschätigen will, 
unentbehrlich. 

JAKOB LEVY 

Chaldäisches Wörterbuch 
über die TARGUMIM 

und einen grosser Teil des rabbinischen Schrifttums 
2 Teile in 1 Band. Le . 8? VI. 429 _f- VIII, 595 Seiten 
(ca. 2.048 Spalten) — Mit Nachträgen von Leberecht 
Fleischer — Unveränderter Neudruck der dritten Auf¬ 
lage — In Leinen geb und auf holzfr. Papier gedruckt. 
Subskriptionspreis DM 130.— 

Nach Erscheinen (15. Sept. 1959) DM 145 
Dieses seit Jah en vergriffene und gesuchte Wörter¬ 
buch ist das bis jetzt erschöpfende Werk zur Erschlie¬ 
ssung der jüdischen Bibelexegese. 

Früher erschienen: 

Geschichte des jüdischen 
Krieges 

FLAVIUS JOSEPHUS 

Uebersetzt und mit Einleitung und Anmerkungen 
versehen von Dr. H. CLEMENTZ 
Kl. 8 9 , 695 Seiten, 2 Karten auf holzfr. Papier in Leinen 
geb. DM 25.— 

Joseph Melzer Verlag, Koeln 
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grtimm voller Grazie, Musi¬ 
kalität, Witz und Geist. Man 
hat in den letzten Kritiken 
im Ausland gesagt, sie sei 
.auf dem Gebiete des Chap- 
sons zur "Weltklasse aufge- 
riickt und man hat sie mit 
der grossen, unvergessenen 
Fritzi Massary verglichen. 
Das weiss auch die grosse 
Zahl ihrer Bewunderer und 
Freunde in Buenos Aires. 
Am Flügel: Herrmann 'Lud¬ 
wig. 

Versäumen Sie nicht ei¬ 
nen Abend mit Lilianette. 

Der Vorverkauf für die 3 
Vorstellungen beginnt am 
Sonntag, den 31. Juli, von 
15—17 Uhr im Sekretariat. 
Weiterer Vorverkauf Mon¬ 
tag bis Donnerstag von 14 
bis 19 Uhr. 

HEIMKOMMISSION 

Wir machen schon heute 
darauf aufmerksam, dass das 
Heim an den oben genann¬ 
ten drei Tagen den Mitglie¬ 
dern nur bis 18 Uhr in be¬ 
schränktem Masse zur Ver¬ 
fügung steht. 


. 


In den Werkstätten von Lud setzen israelische Techniker Flugzeuge zusammen. Unser 
B'ld zeigt die Montierung des ersten, in Israel zusammengesetzten Jet-Apparate« in den 
verschiedenen Stadien der Produktion. 


[NEU EROEFFNET 


Moderne Beleuchtungskörper <; 
Exklusive Keramik — Kleinmöbel ♦ 
BEACHTEN SIE UNSERE PREISE 
Im Eröffnungsmonat 10 % Rabatt ♦ 
SANTA 1440 

Lo Ca l 31 Galeria San Nicolas < 


KRANKENSCHWESTER 

mit deutschen Sprachkenntn. für unser 
Altersheim San Miguel (Bs. As.). Gute 
Wohngelegenheit vorhanden, evtl, für 
Ehepaar. 

Voxzuslellen mit Dokum. u. Ref. 9—12 u 15 18 Uhr in 

CANGALLO 1479 p. 1» 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITA 


BARKOJBA 


Gorrili 3951 


T. E. 62-7559 




KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


SONNTAGSKURSE 
Sonntag, den 31. Juli, um 10 Uhr 
Vortrag über ein jüdisches Thema 

IN JIDDISCH 

AUSSTELLUNG 

100 Jahre Theodor Herd 

geöffnet wochentags von 19—21 Uhr 
ausser Schabhat, und Sonntag von 
9—12 Uhr. — Eintritt frei. 


Circulo Religioso 
Israeli ta 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1945 

KULTURARBEIT 

Am Dienstag, den 26. Juli, 
pünktlich um 20.45 Uhr 
spricht Rabbi Dr. Th. Fried¬ 
mann über „Die Struktur ei¬ 
ner modernen jüdischen Ge¬ 
meinde”. Rabbi Dr. Fried¬ 
mann, der Herausgeber der 
Zeitschrift „Judaism”, ist 
Vizepräsident der „Rabbini- 
cal Assembly of USA” und 
studiert im Auftrag der 
„United Synagogue” und des 
„Synagogen .Weltverbandes” 
die Lage des südamerikani¬ 
schen Judentums. 

Wir weisen darauf hin, 
dass der Saal gut geheizt ist. 
Gäste sind herzlich will¬ 
kommen. — Um pünktliches 
Erscheinen wird gebeten. 

Am Mittwoch, den & Au¬ 
gust, spricht Dr. Aberle im 
Zyklus „Der Beitrag der Ju¬ 
den zum Kulturleben der 
Völker während der letzten 
100 Jahre”. Dr. Aberle wird 
über das Werk jüdischer 
Naturwissenschaftler berich¬ 
ten. 

GOTTESDIENST AN DEN 
HOHEN FEIERTAGEN 

Bet Israel _ Gottesdienste 
werden in den Sälen Ciudad 
de la Paz 1760 und Moldes 
2155 stattfinden. Die Kar¬ 
tenausgabe beginnt am 
Sonntag, den 7. August, und 
Mittwoch, den 10. August in 
unserem Salon Conde 1345 
für die Mitglieder des Bet 
Israel und des Bar Kochba. 

STRICKNACHMITTAGE 

Unsere Damen stricken 
wie immer am Dienstag um 
15 Uhr 30. 


Am Mittwoch findet wie 
immer in unserem Heim ein 
Ping-Pong-Training statt. 

TEEABEND 

Am Donnerstag, den 28. 
ds. Mts., findet im Heim um 
21 Uhr eine Vorbesprechung 
zur Generalversammlung 
statt. An diesem Abend wird 
auch die Verteilung für die 
Zimmer auf unserem Sport¬ 
platz vorgenommen. Wir bit¬ 
ten deshalb um pünktliches 
Erscheinen aller Interessen¬ 
ten. W.^r bitten, die Tombo¬ 
lageschenke für den Ball an 
diesem Abend mitzubringen. 

BAR KOJBA-BALL 

Am 6. August findet unser 
grosser Ball statt. Wir bit¬ 
ten Sie, sich diesen Tag frei¬ 
zuhalten. Kapelle Mario 
Cardy; Tombola; Bar; Ue- 
berraschungen. 

Kartenverkauf bei Harry 
Zimmerspitz, Junln 342, T. 
E. 48-7316, Herrn Herzberg, 
T. E. 80-4803, bei Laus y 
Pfennig, Juramento 2476. 

GOTTESDIENST ZU DEN 
HOHEN FEIERTAGEN 

Unser Gottesdienst findet 
wie immer im Saal in der 
Ciudad de La Paz statt, den 


Ein Spionagefall in Haifa 

Haifa. — Die Polizei von Haifa teilte offiziell mit, 
dass Prof. Kurt Sitte, der von seinem Posten als Chef 
der Abteilung für Physik im haifaer Technikum entlas¬ 
sen wurde, unter dem Verdacht, einem ausländischen 
Agenten Informationen erteilt zu haben, im Juni ver¬ 
haftet worden ist. Gleichzeitig wurde bekannt, dass 
das haifaer Gericht vom Staatsanwalt bevollmächtigt 
wurde, die Verhaftung Sittes zu verfügen. Das Tech¬ 
nikum kündigte an, dass Prof. Rosen zum Nachfolger 
Sittes ernannt worden ist. 

Dr. Sitte ist Nichtjude. Er wurde in der Tschecho- 
solwakei geboren und heiratete eine Jüdin, von der er 
sich später scheiden liess. Auf Einladung des Techni¬ 
kums kam er im Jahre 1954 nach Israel und wurde mit 
der Titularprofessur für experimentelle Physik be¬ 
traut, weil er als internationale Autorität auf dem Ge¬ 
biet der Nuklearphysik galt. 

Unter Leitung von Prof. Sitte führte das physika¬ 
lische Institut im Auftrag der USA-Luftwaffe Unter¬ 
suchungen über kosmische Strahlungen durch. 

Der 50jährige Wissenschaftler promovierte an der 
Universität Prag und hatte dort bis 1938 einen Lehr, 
stuhl inne. Damals wurde er als einer der ersten nicht¬ 
jüdischen Gegner des Hitlerregimes in das KZ Dachau 
geschickt. Nach dem Krieg arbeitete er an der Uni¬ 
versität Edinburgh und darauf in Manchester. Wäh¬ 
rend eines Besuches in den Vereinigten Staaten im 
Jahre 1959 hielt er Vorlesungen an der Universität von 
Syracus. 

Wie inzwischen verlautet, hat Prof. Sitte gestan¬ 
den, mit ausländischen Agenten in Verbindung ge¬ 
standen zu haben. Sitte traf ein Mal im Monat mit ei¬ 
nem ausländischen Diplomaten in einem haifaer Cafe 
zusammen. Dieser Diplomat hatte den speziellen Auf¬ 
trag, den Kontakt mit dem Professor aufrecht zu er¬ 
halten. Die Zusammenkünfte wurden heimlich von 
Sicherheitsbeamten fotografiert. Seit zwei Jahren be¬ 
sitzt Sitte einen Pass der Deutschen Volksrepublik. 
Von 19g4 bis 1958 war er staatenlos und reiste mit ei¬ 
nem israelischen Geleitschein. Die Polizeibehörden teil¬ 
ten mit, dass die Voruntersuchung abgeschlossen sei 
und das Beweismaterial dem Staatsanwalt zur Vorbe¬ 
reitung des Prozesses übergeben wurde. 

Nunmehr wurde enthüllt, dass der Physiker seit 
seiner Ankunft im Lande im Jahre 1954 vom israeli¬ 
schen Sicherheitsdienst beobachtet wurde. Früheren 
Informationen zufolge hatte Prof. Sitte im Konzentra- 
tionslager Freundschaft mit Leuten geschlossen, die 
heute wichtige Aemter in der kommunistischen Welt 
bekleiden. Es ist bekannt, dass er bei seiner Verneh¬ 
mung diese Verbindungen abzuleugnen versuchte, doch 
als man ihm Dokumente und Fotos zeigte, gab er sei¬ 
ne Spionagetätigkeit zu und kooperierte mit den israe¬ 
lischen Beamten. 

- Frühere Kollegen Sittes erklärten, das Technikum 
beabsichtige nicht, für Sitte einen Verteidiger zu stei¬ 
len. Dagegen hat eine Israelin, die öffentlich als seine 
Frau galt, einen Verteidiger verpflichtet, dessen Na¬ 
me jedoch nicht bekannt ist. (ITA) 


wir in diesem Jahr gemein¬ 
sam mit der Gemeinde Bet 
Israel unter der Leitung von 
Herrn Rabbiner Dr. Rosen¬ 
berg veranstalten. . 
EINHEITSKAMPAGNE 
Wir bitten alle Mitglieder, 


ihrer Ehrenpflicht bei der 
Einheitskampagne für das 
bauende Israel nachzukom. 
men und ihre Beiträge zu 
erhöhen, die sie ina Sekre¬ 
tariat des Bar Kochba ein- 
zahlen wollen. ji 
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LUACH (Kalender) 


Dienstag, den 26. Juli 
Mittwoch, den 27. Juli 
Donnerstag, der 28. Juli 
Freitag, den 29. Juli 
Sonnabend, den 30. Juli 
Schabbat DEWARIM - 
Sonntag, den 31. Juli 
Montag, den 1. August 
Dienstag, den 2. August 


2. Aw 

3. Aw 

4. Aw 

5. Aw 

6. Aw 

Haft. Yeschayahu 1,1 — 27 

7. Aw 

8. Aw 

9. Aw 


Tisch’a b’Aw 


Aräoz 2854 


T. E. 71-9059 


KULTURVERANSTAL¬ 
TUNG: Sonnabend, den 6. 
August, um 21 Uhr; Sonn¬ 
tag, den 7. August, um 20 
Uhr; Mittwoch, den 10. Au¬ 
gust, um 21 Uhr 

..RENDEZ-VOUS MIT 
LILIANETTE" 

in ihrer Schau „Rund um 
die Liebe". Ein wahrer Hö¬ 
hepunkt der Wintersaison. 

Aus Europa zurückgekehrt, 
bringt uns Lilianette ein 
vom ersten bis zum letzten 
. Lied funkelnagelneues Pra- 



ICnpaia llnida pro Israel 


§Die 

Einheitskampagne I960 



: 


I erwartet Deinen 


angemessenen Beitrag j 

Annahmestellen: CAMP ANA UNIDA PRO ISRAEL, 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376, 3“ — T. E. 47-3820! 
und sämtliche Sekretariate der ange-! 
schlossenen Organisationen und 
Gemeinden 
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TiKodor Harzl Ge&ÜStoatt 


PUEYRREDON 21901. St. 


T. E. 83 - 2613 


DER 25. ZIONISTEN - KONGRESS 


Der 25. Zionistenkongress, 
der programmgemäss in Je¬ 
rusalem a*n 27. Dezember 
ds. Js. zusammen treten wird, 
weicht, besonders in der Zu¬ 
sammensetzung, wesentlich 
von früheren Kongressen 
ab. Die neue Konstitution 
der Zionistischen Weltorga¬ 
nisation, die vom Aktions- 
Comite angenommen und 
kürzlich in Kraft trat, sieht 
vor, dass am Zionistenkon¬ 
gress nicht nur die von den 
zionistischen Parteien ge¬ 
wählten Delegierten teilneh¬ 
men, sondern auch Körper¬ 
schaften wie die sogenann¬ 
ten „Mitglieds-Organisatio¬ 
nen’* und „Angeschlossene 
Organisationen”. Die Pflich¬ 
ten und Privilegien der Ver¬ 
treter solcher Organisatio¬ 
nen wurden in der Plenar¬ 
sitzung der Exekutive der 
Jewish Agency im letzten 
Monat in Jerusalem festge¬ 
legt. 

ZUSAMMENSETZUNG 
DES KONGRESSES 

Organisationen der ersten 
Art schliessen territoriale 
und interterritoriale Körper¬ 
schaften ein, die das „Jeru¬ 
salem-Programm” der Zioni¬ 
stischen Weltorganisation 
Voll anerkennen und trotz¬ 
dem gern ihre eigene spe¬ 
zielle Form und Struktur 
beibehalten wollen. Ihre Ver¬ 
treter haben volles Stimm¬ 
recht. Die „Angeschlossenen 
Organisationen” schliessen 
territoriale wie interterrito¬ 
riale Körperschaften ein, z. 
B. jüdische Weltorganisatio¬ 
nen und Gemeinderäte, die 
den Eintritt in die Zionisti¬ 
sche Weltorganisation erör¬ 
tern und das „Jerusalem- 
Programm” anerkennen. Die 
Anzahl der Vertreter dieser 
Körperschaften wird nach 
der Wichtigkeit der Gemein¬ 
de oder Organisation, die sie 
vertreten, verschieden sein, 
aber sie werden am Kon¬ 
gress nur in beratender Ei¬ 
genschaft teilnehmen. Um 
Werbungen für Parteien zu 
vermeiden, wird es solchen 
Delegationen nicht möglich 
sein, sich irgendeiner der 
politischen Parteien im 
Kongress anzuschliessen. 

Die „Beteiligung der „Be¬ 
freundeten Organisationen” 
wird nur demonstrativer Na¬ 
tur sein. Diese Körperschaf¬ 
ten werden, trotzdem sie 
mit der Zionistischen Welt¬ 
organisation sympathisieren, 
ihr nicht offiziell beitreten. 
Si e werden dem Kongress 
Grüsse übermitteln, und ih¬ 
re Vertreter werden sowohl 
an den Plenarsitzungen wie 
an den Sitzungen der Comi- 
tes als Beobachter teilneh- 
men. 

VORSCHLÄGE FUER 
DIE TAGESORDNUNG 

Die Tagesordnung für den 
Kongress wird noch festge¬ 
legt, aber Vorschläge sind 
bereits bei der kürzlichen 
Plenarsitzung der Exekutive 
der Jewish Agency gemacht 
worden. Die drei Hauptge¬ 
biete sind folgende: 

1. Die Lage des Diaspora- 
Judentums im Lichte der 
geizigen Veränderungen 

2. Die Arbeit der Zionisti¬ 
schen Weltorganisation in 
Israel seit Bestehen des 


von einem Sonderkorrespondenten 


Staates und ihre Plane für 
die Zukunft. 

3. Der gegenwärtige Stand 
der zionistischen Bewegung 
und Besprecnung der Mittel 
und Wege zur Stärkung der 
Bewegung in der Diaspora. 

STAERKUNG DER 
BEWEGUNG 

Die Mittel und Wege zur 
Stärkung der zionistischen 
Bewegung in der Welt müs¬ 
sen von den Führern an der 
Spitze der Bewegung mit 
genauer Aufmerksamkeit 
behandelt werden. Er ist al¬ 
len klar, dass es für den 
Zionismus notwendig ist, 
sein Kredo und die Pflich¬ 
ten seiner Mitglieder klar zu 
definieren. Das „Jerusalem. 
Programm” muss durch Fest¬ 
legung zweier Prinzipien er¬ 
gänzt werden: a) die Pflicht, 
zur Ali ja — einschl. der cha- 
luzischen Alija — zu ermuti¬ 
gen, und b) die Pflicht, für 
Erlernung der hebräischen 
Sprache und für Verbrei¬ 
tung hebräischer Kultur so¬ 
wie für jüdische Erziehung 
in der Diaspora zu sorgen. 

Bei Besprechung der Zu¬ 
kunft der zionistischen Be¬ 
wegung steht natürlich der 
Stand der Bewegung in 
Nordamerika im Vorder¬ 
grund. Die Frage ist, wie 
die Mitgliedschaft jener 
grössten jüdischen Gemein¬ 
schaft der Welt erweitert 
werden kann, und wie eine 
Stärkung des geistigen und 
organisatorischen Einflusses 
der zionistischen Bewegung 
im USA-Judentum möglich 
ist. Wenn wir über nord- 
amerikanischen Zionismus 
sprechen, müssen wir uns 
immer die Tatsache vor Au¬ 
gen halten, dass die dertige 
jüdische Führerschaft fast 
gänzlich durch die Aufbrin¬ 
gung der finanziellen Mittel 
für Israel durch die ver¬ 
schiedenen Finanzkanäle ab¬ 
sorbiert ist, wie United Jew¬ 
ish Appeal, Development 
Bond Drive, J. N. F., oder 
| durch ander e Sonderaktio- 
’ nen, die z. B. von der Ha- 
5 dassa, der Hebräischen Uni¬ 
versität, dem Technikum, 
dem Weizmann-Institut usw. 
durchgefühtr werden. Die 
Tatsache, dass die zionisti¬ 
schen Führer in USA mit 
Kampagnen zur Aufbrin¬ 
gung von Geldern für Israel 
beschäftigt sind, hat einen 
nachteiligen Einfluss auf die 
spezielle Aufgabe, die zioni¬ 
stische Bewegung zu stär¬ 
ken. Soll dies erfolgen, so 
ist ein weitverzw eigter Tä¬ 
tigkeitsplan für viele Jahre 
aufzustellen. Zweifellos wird 
sich der Kongress mit dem 
Entwurf für ein derartiges 
Arbeitsprogramm befassen. 

ALIJA AUS 

WESTLICHEN LAENDERN 

Auch das Problem der Or. 
ganisierung der Alija aus 
den westlichen Ländern 
wird bei den Beratungen 
des Kongresses eines der 
Hauptthemen bilden. Die 
oberste Körperschaft der 
zionistischen Bewegung wird 
über die geeigneten Wege 
und Methoden zur Heranzie¬ 
hung einer grossen Zahl von 
Einwanderern aus der west¬ 
lichen Welt zu beraten ha¬ 


ben, denn es ist klar dass 

die persönliche Beteiligung 
der Juden aus den freien 
Ländern eine entscheidende 
Rolle für Israels Zukunft 
spielen wird. 

Wahrscheinlich wird dem 
Kongress ein Vorschlag un¬ 
terbreitet werden, ein zen¬ 
trales Gremium zu ernen¬ 
nen, das sich mit der Ein¬ 
wanderung aus den westli¬ 
chen Ländern befasst. Es ist 
verständlich, dass Juden 
der westlichen Welt, die 
sich wirtschaftlicher Prospe¬ 
rität' und persönlicher Frei¬ 
heit in ihren Wohnländern 
erfreuen, durch nichts ver¬ 
anlasst werden können, nach 
Israel zu kommen, wenn 
nicht bei ihnen eine Vertie¬ 
fung des jüdischen und zio¬ 
nistischen Bewusstseins ein¬ 
setzt. Gleichgültig, in wel¬ 
chem Grade sich die Ab- 
sorptions - Bedingungen in 
Israel bessern, nichts wird 
die Juden des Westens sq 
sehr veranlassen, nach Israel 
zu übersiedeln, wie die tief 
verwurzelte Ueberzeugung. 
dass es die Pflicht eines je¬ 
den ist herzukommen, und 
dass nur Israel das Land ist, 
in das er gehen kann. Auch 
hier handelt es sich also 
wieder um das Problem des 
Einflusses zionistischer Ideo¬ 
logie auf die jüdischen Ge¬ 
meinden des Westens. 


Zu diesem Fragenkreis ge¬ 
hört auch das Problem der 
jüdischen Jugend. Viel ist 
bereits unternommen, wor¬ 
den, um zionistischen Ein¬ 
fluss und zionistische Prin¬ 
zipien in allgemein - jüdi¬ 
schen, nicht-zionistischen Ju¬ 
gendorganisationen zur Gel¬ 
tung zu bringen. Wir erin¬ 
nern an die Hunderte von 
Jugendführern, die jährlich 
während der Sommerferien 
Israel besuchen, um an Se¬ 
minaren teiilzunehmen, eben¬ 
so wie an die grosse An¬ 
zahl von Emissären, die in 
diesen Organisationen ar¬ 
beiten. Aber es muss noch 
sehr viel getan werden, und 
die Arbeit wird durch Man¬ 
gel an geeigneten Kräften 
und Mitteln auf gehalten. 
Dies ist ein weiteres Pro¬ 
blem, das den Kongress si¬ 
cher beschäftigen wird. 

Trotzdem die Beschaffung 
von Wohnungen für Neuein¬ 
wanderer und die landwirt¬ 
schaftliche Besiedlung im 
Budget der Jewish Agency 
Priorität gemessen,- ist es ei¬ 
ne Notwendigkeit, grössere 
Summen für die Organisa¬ 
tionsarbeit in der Diaspora 
zur Verfügung zu stellen, so¬ 
wie für die Tätigkeit der 
Emissäre und für die Stär¬ 
kung uni Ausbreitung jüdi¬ 
scher Erziehung. Der 25. 
Zionistenkongress wird die 
ser Frage ernsteste Auf¬ 
merksamkeit widmen müs¬ 
sen. 


NACHRICHTEN AUS ISRAEL 


LANDWIRTSCHAFTLICHE 

SCHULE 

Die landwirtschaftliche 
Schule im Jugenddorf Meir 
Sch/eya wird in Bälde er¬ 
weitert werden, nachdem 
sich der Keren Kajemet 
grundsätzlich einverstanden 
erklärt hat, der Schule eine 
Fläche von weiteren 300 
Dunaixr Boden für ihre 
Wirtschaft zu überlassen. 
Die Schule beabsichtigt, 
dort Pflanzen anzubauen, 
di e in den Bergen ohne Be¬ 
wässerung gedeihen, sowie 
die Hühnerzucht zu verdop¬ 
peln. 

In der Schule befinden 
sich 240 Zöglinge, zum Teil 
in Volksschulklassen, zum 
Teil im Rahmen eines drei¬ 
jährigen Mittelschulkurses. 

AUSFUHR NACH 
DEUTSCHLAND 

Die israelische Ausfuhr in 
die Bundesrepublik hat 1959 
mehr als 15 Millionen Dol¬ 
lar gegenüber 11 Millionen 
1958 betragen. Eine grosse 
Zunahme ist beim Indu¬ 
strie-Export, besonders bei 
der Ausfuhr von Konserven 
zu verzeichnen. Hier war 
der Wert der ausgeführten 
Industrieprodukte 4.300.000 
Dollar. 

ELEKTRISCHER MIXER 

Ein elektrischer Mixer 
für Küche und Haushalt, er¬ 
zeugt von der Firma „Kri¬ 
stall“, der mit den notwen¬ 


Juden aus Lateinamerika 


Es sind nicht mehr als 
1,25 % des lateinamerikanie 
sehen Judentums nach Israel 
gewandert. Auch mit dem 
besten Willen ist es schwie¬ 
rig, diese Zahl als ausrei¬ 
chend zu betrachten. Den¬ 
noch muss man daran den¬ 
ken, dass bei entsprechender 
Alija der Juden der Verei¬ 
nigten Staaten mehr als 
65.000 Olim auc den USA 
eingetroffen sein müssten 
— diese Erklärung eines 
der Repräsentanten der la¬ 
teinamerikanischen Juden- 
heit in Israel fasst die Si¬ 
tuation in kurzen Worten. 
Di e fast 8000 lateinamerika¬ 
nische Olim, die die Küste 
des Landes bis jetzt erreicht 
haben, sind alle zu einem 
konstruktiven Element ge¬ 
worden, das sich ohne jede 
Schwierigkeit aus eigener 
Kraft in den Wirtschafts- 
und Lebensprozess des Staa¬ 
tes Israel eingeordnet hat. 

„Legenden“ gemäss kam 
der erste argentinische Oleh 
im Jahre 1904 ins Land. Er 
gehörte zu den Gründern 
des ersten Moschaw Owdim. 
Aber die, welche ihm folg¬ 
ten, sind kaum zu benennen. 
Erst am 13. Oktober 1945 
brach der grosse Tag des la¬ 
teinamerikanischen Zionis¬ 
mus, genauer gesagt, der 
chaluzischen Jugend an, als 
die Jewish Agency diesen 
Gruppen zehn Zertifikate 
zuteilte und die erste Grup¬ 
pe von „Meschuggenen“, wie 
man s^e damals nannte, 
i nach Palästina abreiste. Mil 
dem Ausbruch des Unab- 
I hängigkeitskrieges ging eine 


Welle der Begeisterung 
durch die jüdische Jugend 
Lateinamerikas, uffd grosse 
Gruppen von Freiwilligen 
trafen in Israel ein, um im 
Zahal zu dienen und dem 
jüdischen Staat zu verteidi¬ 
gen. 

Im November 1948 trafen 
in Tel Aviv die Vertreter 
der lateinamerikanischen 
Judenheit im Lande zusam¬ 
men, schufen eine Vereini¬ 
gung und begannen Bera¬ 
tungen darüber, wie man 
die Einordnung der Jugend¬ 
lichen, die sich schon sehr 
zahlreich im Lande befan¬ 
den. in die Wege leiten 
könne. Trotz aller mögli¬ 
chen Beschlüsse konnte 
auch der neue organisatori¬ 
sche Rahmen nicht verhin¬ 
dern, dass ein seh^ beträcht¬ 
licher Teil der Freiwilligen 
nach beendetem Militär¬ 
dienst Israel wieder verliess 
um zu „den Fleischtöpfen“ 
Lateinamerikas zurückzu¬ 
kehren. 

Dagegen setzte nun aber 
die chaluzische Alija mit 
Macht ein. Dror, Hascho- 
mer Hazair und Hanoar 
Hazioni begänne* Menschen 
zu senden. 1949 ertstand der 
erste lateinamerikanische 
Kibbuz im Landessüden, an 
der Grenze der Gazazone — 
Mefalsim, Gaasch, Ejn 
Haschlosrha, Kissufim, Me- 
wo Betar folgten. Latein¬ 
amerikaner bildeten die 
Mehrheit in vielen bereits 
bestehenden Siedlungen oder 
in solchen, die gerade ent¬ 
standen. ♦ Viele Orte gab es, 
in denen sie, gemeinsam mit 


anderen Einv/anderergrup- 
pen, Ausgezeichnetes leiste¬ 
ten und leisten. 

In Or Haner und Uscha, 
in Bachan, Bror Chajil, Gat, 
Dwir, Jad Mordechai, Maa- 
baroth, Mezer. Negba, Nir 
Jizchak, Saad Ewron, Ejn 
Hachoresch, Ejn Zurim, 
usw. sehen wir heute die la¬ 
teinamerikanischen Jugend¬ 
lichen an der Arbeit, hört 
man ihr singendes Hebräisch 
das sofort verrät, woher die¬ 
se Menschen kommen. 40 
Kibbuzim und Moschawim 
haben sie ihren Stempel 
aufgedrückt. Fast 4000 von 
ihnen leben in den Siedlun¬ 
gen, arbeiten in der Land¬ 
wirtschaft, mehr als 400 in 
Beer Schewa und den ande¬ 
ren Orten des Negew. Fast 
400 befinden sich in Kfar 
Argentina, heute Nir Zwi 
genannt, das als erste wahr¬ 
hafte Mittelstands-Siedlung 
angelegt, jedem Siedler ein 
anständiges Wohnhaus, 28 
Dunam Boden, darunter 
fünf Dunam Pardess bot 
und in dem man sich heute 
hauptsächlich mit Viehzucht 
Hühnerzucht und Zitrus¬ 
früchten beschäftigt. 90 % 
der Bewohner dieses Ortes 
kommen, wie der Name sagt, 
aus Argentinien, aber es 
gibt auch einige, die aus den 
anderen Ländern Ibero- 
Amerikas stammen. 

40 Aerzte kamen bisher 
aus Lateinamerika nach Is¬ 
rael. Der »llergrösste Teil 
von ihnen ging in den ersten 
Jahren nach ihrer Ankunft 
in den Negew. Wir finden 
in den Siedlungen und in 


digen _ Bestandteilen zur 
Herstellung von Fruchtsäi. 
ten und zur Zubereitung 
von Gemüsesalaten au ge¬ 
stattet ist, wurde auf der. 
Markt gebracht. 

EXPORT VON SPERR. 
PLATTEN 

Der Export der dre: 
Sperrplatten . Fabriken im 
Lande ist um 30 von 
2.800.000 Dollar 1953 zuf 
3.800.000 Dollar 1959 geitil¬ 
gen. Mengenmässig beträgt 
die Steigerung 33 , näm¬ 

lich von 16.100 Kubikmeter 
auf 21.500 Kubikmeter. 

ANBAU VON TABAK 

4000 Dunam Bocen. in 
Galiläa wurden kiir/1 ca 
um gepflügt und für d3S 
Pflanzen von Tabaksc i j Li¬ 
gen vorbereitet. Der Tabak¬ 
bau spielt in den Do fern 
von Galiläa eine wichtige 
Rolle und bildet e nen 
wichtigen Einnahmeposten. 
Der Durchschnitt er rag 
war 70 Kilo pro Dur - m 


Beer Schewa junge JVUdei¬ 
ner in hingebungsvoller Ar¬ 
beit beschäftigt, dort, wc so- 
viele andere Olim es rund¬ 
weg ablehnten zu arbe ien. 
Einen nicht unbeträchtlichen 
Teil dieser jungen Akade¬ 
miker stellte Chile, das mit 
650 Olim an dritter Stelle 
der Ursprungsländer der 
lateinamerikanischen Ein¬ 
wanderer steht. Uebrg.ms 
ist hier zu erwähnen, dass 
die chaluzische Jugendbe¬ 
wegung in Chile von einer 
Gründung mitteleuropäi¬ 
scher Jugendlicher ausg ng, 
die, kurz vor dem zweiten 
Weltkrieg in Chile einge¬ 
troffen, hier Ersatz für ihre 
Jugendbünde in Deutsch¬ 
land schufen und eine erst¬ 
klassige Organisation auf 
bauten, dei die lateinameri¬ 
kanische Alija viel ver¬ 
dankt. 

Nach den jungen Chalu- 
zim aber kamen auch deren 
Eltern. Damit begann die 
Notwendigkeit, auch Ar- 
beitsplä ze in den Städten 
zu schaffen. Grosse Gesell¬ 
schaften entstanden, so die 
„Arpalsa“, welche die Wirt- 
schaftsbeziehunger zwischen 
Israel und Lateinamerika 
fördert, und eir ** Reihe von 
Tochtergesellschaften dieser 
Wirtschaftsorganisationen. 

Und dennoch wird noch 
viel zu wenig für die Inten¬ 
sivierung dieser Alija ge¬ 
tan. Hier ist eine Judenheit, 
die erst in der zweiten, 
höchstens dritten Genera¬ 
tion in diesen Ländern lebt, 
meistens sogar noch in der 
ersten. Die Assimilation ist 
noch nicht tief eingedrungen 
Die Verbindung mit dem 
Judentum ist tief und stark, 
die Liebe zu Israel echt. Mit 
einer ernsthaften Bearbei¬ 
tung durch die geeigneten 
Behörden, mit wirklichem 
und ehrlichem Verständnis 
für die Probleme des Mittel. 
Standes könnte hier eine 
Alija ins Land gebracht 
werden, die in kurzer Zeit 
die lateinamerikanische Be. 
völkerungsziffer' in Israel 
von 8000 verzehnfachen 
würde. 
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Das Heimkehr-Gesetz Israels 


Der Staat Israel veröffent¬ 
lichte im Amtsblatt „Re- 
schumol“ Nr. 51, vom 6. Ju¬ 
li 1950 in Gesetz, das in der 
Rechtsgeschichte der Welt 
einmalig dastehen dürfte. 
Das Gesetz nennt sich „Chok 
Haschwut“ (Heimkehrge¬ 
setz) und legt in Para¬ 
graph 1 fest: 

„Kol Jehudi sakai la’aloth 
Artzah“ (Jede Jude ist be¬ 
rechtigt, in das Land Israel 
einzuwandern). 

Wenn man das Wesen die¬ 
ses Gesetzes definieren will, 
so muss man sagen: es ist 
ein zionistische Gesetz, 
denn nur aus der Ideologie 
des Zionismus ist es ver¬ 
ständlich und begründbar. 

HEIMKEHR 

An sich wird jeder Jurist 
stutzig werden, wenn er 
hier von der „Heimkehr“ 
©der „Rückkehr“ von Perso¬ 
nen in ein Land liest, die 
niemals in diesem Lande 
ansässig w 7 aren. Der Jude, 
der nach Erez Israel ein- 
wandert, wird im Sinne 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


dieses Gesetzes nicht als 
Immigrant, als ein Neuein 1 
wanderer, sondern als ein 
Rück- oder Heimkehrer an¬ 
gesehen. Kollektiv gesehen 
ist er ein Heimkehrer, denn 
das Land seiner Einwande¬ 
rung ist das Heimatland des 
jüdischen Volkes, in das er 
nun, als Teil dieses Volkes, 
zurückkehrt. 

Das Cnok Haschwut ist 
sozusagen die juristische 
Kristallisierung des Base¬ 
ler Programms im Leben 
des einzelnen Juden. Das 
Baseler Programm hatte 
festgelegt: „Der Zionismus 

erstrebt die Schaffung einer 
öffentlich-rechtlic hen gesi¬ 
cherten Heimstätte für das 
jüdische Volk in Palästina“ 
Nunmehr war durch die 
Gründung des Staates Israel 
dieses Ziel kollektiv er¬ 
reicht: die Heimstätte war 
gesichert, nicht nur durch 
die Zusage der Vereinten 
Nationen, sondern durch 
den Verteidigungswillen des 


Forderungen gegen Oesterreich 


Der Präsident des „Committee for Jewish Claims 
on Austria”, Dr. Nachum Goldmann, gab am 16. Juli 
die folgende 

ERKLAERUNG 

ab: 

Als Präsident des „Committee for Jewish Claims on 
Austria”, das seit dem Jahre 1953 in Verhandlungen 
mit der österreichischen Regierung bemüht ist, für die 
aus Oesterreich stammenden überlebenden jüdischen 
Opfer der nationalsozialistischen Verfolgung ein Min¬ 
destmass an Entschädigung zu erreichen, sehe ich mich 
zu folgender Feststellung genötigt: 

In langwierigen mühsamen- Verhandlungen konn¬ 
ten wir der österreichischen Regierung — keineswegs 
voll befriedigende — Konzessionen abringen. 

Oesterreich hat aber noch immer nicht die Gesetze 
erlassen, welche zur minimalen Wiedergutmachung 
notwendig sind, einschliesslich derer, zu denen es sich 
im Staatsvertrag vom Jahre 1955 ausdrücklich ver¬ 
pflichtet hat. 

Innerhalb der letzten fünf Jahre wurden von Sei¬ 
ten österreichischer Regierungsmitglieder, die auf ih¬ 
ren Reisen mit Vertretern des Committee im Ausland 
zusammenkamen, immer wieder Zusagen gemacht, dass 
diese Massnahmen ehestens vorgenommen würden. Es 
wurde uns immer wieder versichert, dass die österrei¬ 
chische Regierung den Willen habe, alle mit diesen 
Fragen zusammenhängenden Probleme zu lösen. Lei¬ 
der wurden diese Zusagen nicht eingehalten. 

Ich habe mich nun im Monat Mai dieses Jahres 
entschlossen, anlässlich meines Aufenthaltes in Wien 
bei führenden österreichischen Regierungsmitgliedern 
vorstellig zu werden. Den mir bei diesen Vorsprachen 
gegebener Zusicherungen zufolge musste ich den Ein¬ 
druck haben, dass die österreichische Regierung nun¬ 
mehr ernstlich entschlossen srei, alle noch ausständigen 
Gesetze so vorzubereiten, dass s*e vom Parlament noch 
in der soeben abgeschlossenen Parlamentssession, d. h. 
bis zum 15. Juli, verabschiedet werden könnten. 

Ich glaubte damals, auf Grund dieses Eindruckes 
berechtigt zu sein, der Oeffentlichkeit eine Darstellung 
zu geben, die mit Recht begründeten Optimismus er¬ 
weckte. 

Zu meiner grossen Enttäuschung wurden gewisse 
von österreichischer Seite gemachte Zusagen nicht er¬ 
füllt Im Namen der 23 im Claims Committee vertre¬ 
tenen jüdischen Organisationen und Institutionen fühle 
ich mich zu meinem Bedauern verpflichtet, in aller 
Oeffentlichkeit zu erklären, dass unser Vertrauen in 
den «uten Willen Oesterreichs, den Wiedergutma- 
chungskomplex zu regeln, aufs schwerste erschüttert 
ist 

Wir sind überzeugt, dass die Oeffentlichkeit der 
westlichen Welt volles Verständnis für die Bitterkeit 
der Gefühle haben wird, mit welchen die Verfolgten 
in und aus Oesterreich diese Entwicklung empfinden. 


Jischuws. Dieses Volk im 
souveränen Staat erliess das 
Heim kehr gese^z, das alle je¬ 
ne Juden umfasst, die aus¬ 
serhalb der Grenzen Israels 
leben, ungeachtet ihres au¬ 
genblicklichen Wohnorts 
Und ihrer Staatsangehörig¬ 
keit. 

SICHERUNGEN 

Nach der feierlichen, 
grundsätzlichen Erklärung 
des Gesetzes folgt eine ge¬ 
wisse Einschränkung, die 
den Minister des Innern er¬ 
mächtigt, Ausnahmen zu 
machen und Juden die Ein¬ 
reise zu untersagen, die 
gegen das jüdische Volk 
ernste Verstösse begangen 
haben oder die Volksgesund¬ 
heit oder Sicherheit zu 
schädigen in der Lage sind. 

Das Gesetz in seiner ur¬ 
sprünglichen Fassung wur-> 
de von dem verstorbenen 
ersten Vorsitzenden der 
Knesset, Joseph Sprinzak, 
unterschrieben, der damals 
nicht nur als Parlaments¬ 
präsident, sondern auch als 
Stellvertreter des Staats¬ 
präsidenten fun erte; fer¬ 
ner vom Ministerpräsiden¬ 
ten David Ben Gurion und 
von dem damaligen Alija- 
Minister und heutigen In¬ 
nenminister, Mosche Sha- 
pira. 

WER IST EIN JUDE? 


Zionismus ist dieses Pro¬ 
blem aufgetreten, als ein ge¬ 
wisser Maurice de Jonge, 
ein getaufter Jude, sich an 
Herzi wandte, um Mitglied 
der Zionistischen Organisa¬ 
tion zu werden. Herzi riet 
dem Mann, als Freund der 
Bewegung ausserhalb der 
Zionistischen Organisation 
zu bleiben, da er wusste, 
dass weite Kreise über die 
Zulassung eines solchen 
Mannes verärgert sein wür¬ 
den. 

Wir können diese an sich 
berechtigte Frage, ob Juden, 
die eme andere Religion 
angenommen haben, noch als 
Juden vom nationalen 
Standpunkt aus angesehen 
werden können, nicht rein 
logisch beantworten, ohne 
die Gefühle der Massen mit 
in Rechnung zu stellen. 
Der einfache Jude argu¬ 
mentiert etwa f olgen der¬ 
massen: ob und wieviel ein 
Jude glaubt, das ist seine 
Privatsache. Für das jüdi¬ 
sche Volk bleibt er ein Ju¬ 
de, solange er nicht das 
Band mit seinem Volk und 
jüdischer Tradition demon¬ 
strativ löst Die Taufe wird 
als derartige Lösung ange¬ 
sehen. 

EINHEIT VON RELIGION 
UND VOLK 


Antisemitismus in Brasilien 

Rio de Janeir.o — Eine neue antisemitische Welle 
ist zu verzeichnen, wie aus verschiedenen Landesteilen 
gemeldet wurde. Grosse Hakenkreuze mit dem Wort 
„Tod” wurden auf die Mauer der Synagoge von Copa¬ 
cabana geschmiert. In Porto Alegre wurden an jüdi¬ 
sche Häuser Hakenkreuze und die Parol e „Es lebe Eich¬ 
mann” gemalt. 

Die Redaktionen verschiedener hiesiger Zeitungen 
erhielten eine antisemitische Flugschrift, die vom „Se¬ 
kretariat der Arier Brasiliens” verteilt wird. Darin 
heisst es, dass Adolf Eichmann kein Kriegsverbrecher 
war und die Juden ihn nur darum entführt hätten, 
weil er Informationen über die Aktivitäten der argen¬ 
tinischen Judenheit besessen hätte.” Ferner behaupten 
die Autoren dieses schmutzigen Fabrikats, dass die Ju¬ 
den für die Atombomben in Hiroschima und Nagasaki 
verantwortlich sind. Mit den Worten: „Helft uns, die 
menschliche Rasse zu retten, indem Ihr einen Juden 
totschlagt”, schliesst dieser Aufruf. 

Die Polizei untersucht den Ursprung dieser Flug¬ 
blätter, die denen ähneln, welche vor einigen Monaten 
in Buenos Aires verteilt wurden. (ITA) 


Aus aller Welt 


Die Gesetzgeber haben so¬ 
fort erkannt, dass es bei al¬ 
ler zionistischen Grosszü¬ 
gigkeit, die das ganze jüdi¬ 
sche Volk grundsätzlich 
nach Israel verpflanzen will 
unvermeidlich war, gewisse 
Ausnahmen zu machen.Aber 
was man nicht erkannte 
war etwas ganz anderes, 
nämlich die Erklärung des 
Begriffes „Jude“, der hier 
als Rechtsvoraussetzung für 
die Einwanderung oder die 
Rückkehr nach Israel gege¬ 
ben ist. 

Jahre später sollte es sich 
herausstellen, dass diese 
Frage eminent wichtig und 
von politischer Bedeutung 
ist, dass an ihr sich die 
Geister schieden, dass sich 
an ihr eine Kabinettskrisis 
entzündete, dass kaum ein 
ein anderes inneres Pro¬ 
blem unseres jungen Staates 
die jüdische Welt so faszi¬ 
niert und erschüttert hat 
wie die einfache Frage nach 
der Definition des Begriffes 
Jude. 

Nach der jetzt in Israel 
gültigen Definition gilt als 
Jude derjenige, der alle 
Vorbedingungen erfüllt, 

die dafür von der Halakah, 
dem rabbinischen Religions¬ 
gesetz, vorgesehen sind; d. 
h. ein Jude ist derjenige, 
dessen Mutter Jüdin war. 
Ebenso gilt als Jude jeder 
Ger-Zedek, jeder Proselyt, 
der auf rituelle Weise zun* 
Juden tun- übergetreten ist. 

Man kann sagen, dass die¬ 
se Definition eines Juden 
einen eindeutigen Sieg der 
Halakah über die rein na¬ 
tionale Konzeption des jüdi- 
v sehen Volkes darstellt, 
j Schon in der Frühzeit des 


Die Einheit von Religion 
und Volk bildet den Hinter¬ 
grund des Heimkehrgesetzes 
Wer dem Judentum und 
dem jüdischen Volk die 
Treue gehalten hat, dem hat 
das Volk die Treue gehalten 
und für ihn sind die Tore 
Israels geöffnet. 

Ueber eine Million Juden 
ist bereits im Rahmen dieses 
Gesetzes eingewandert und 
hat mit Hand angelegt am 
Aufbau und an der Vertei¬ 
digung der Heimat. Das 
Chok Haschwut ist der 
grossartige -c xusdruck der 
selbstlosen Haltung des 
Volkes, das in Zion wohnt, 
das nicht, wie andere Völ¬ 
ker, vorsichtig die Tore sei¬ 
nes Landes schliesst, um nur 
eine selektive Einwande¬ 
rung zuzulassen, damit die 
wirtschaftlichen Interessen 
der „eingesessenen Bevölke¬ 
rung“ vor allem geschützt 
werden. 

Natürlich konnte der Ji- 
schuw — die bereits im 
Lande ansässigen Bürger 
des Staates Israel — den 
Vollzug des Gesetzes nicht 
allein gewährleisten. Das 
Volk in der Diaspora, dem 
das Gesetz die Tore des 
Landes öffnet, musste an 
seiner Durchführung mit- 
wirken und tat es: die Mil¬ 
lionen Dollars, die von der 
Judenheit des Auslands zur 
Verfügung gestellt wurden, 
haben die Ueberführung 
ganzer jüdischer Gemeinden 
von der Diaspora nach Is¬ 
rael ermöglicht und so dem 
Heimkehrgc setz wirkliche 
Bedeutung und Inhalt ver¬ 
liehen. 

Dar Heimkehrgesetz ist 
mehr als ein verbrieftes 
Recht für jeder. Juden, der 
nach Israel kommen will; es 
ist zugleich ein Aufruf an 
die Juden der ganzen Welt, 
sich den Reihen der Auf- 


Der Emissär 
Eichmanns 

Tel Aviv. — Eine neue 
Kontroverse über die Aus¬ 
rottung der Juden Ungarns 
ist am Vorabend der Her¬ 
ausgabe eines neuen Buches 
von Joel Brand, dem Autor 
von „Operation Nacht und 
Nebel” entbrannt, der als 
Emissär mit de»m Nazihen¬ 
ker Adolf Eichmann verhan¬ 
delte. 

Der Richter des Obersten 
Gerichts, Chaim Cohen, und 
sein Assistent, Amon Thal, 
enthüllten, sie hätten den 
Verleger in einem Brief dar¬ 
auf aufmerksam gemacht, 
dass das Buch „Der Teufel 
und die Seele” verleumderi¬ 
sche Angaben enthält. Ein 
Spreeher des Verlegers er¬ 
klärte in einer Pressekonfe¬ 
renz, ein Teil des Textes sei 
schon geändert worden, doch 
habe man ein neues Schrei¬ 
ben von Thal erhalten, der 
die Aenderungen als unge¬ 
nügend bezeichnet und mit 
gerichtlichem Einschreiten 
droht, um die Herausgabe 
des Buches zu verhindern. 

Dr. Cohen fungierte als 
Generalstaatsanwalt im Pro¬ 
zess gegen Dr. Israel Käst¬ 
ner, dem einstigen Führer 
der ungarischen Juden, der 
als Kollaborant verurteilt 
wurde. Nach seiner Ermor¬ 
dung im Jahre 1957 wurde 
Kästner 1958 posthum vom 
Obersten Gericht Israels 
frei gesprochen, nachdem die 
Richter feststellten, dass 
Malkiel Grunwald, ein 75- 
jähriges ungarischer Jude, 
Kästner verleumdet hatte. 


bauenden und der Verteidi¬ 
gung des Landes anzu- 
schliessen und ein »volles jü¬ 
disches Leben im Staate Is¬ 
rael z.u führen. 

Im ei sten Jahrzehnt des 
Inkrafttretens des Heim¬ 
kehrgesetzes hat das Volk 
in der Heimat und das Volk 
in der Diaspora dieses Ge¬ 
setz verstanden und er¬ 
füllt. Wir wollen hoffen, 
dass dies auch in Zukunft 
der Fall sein wird. 


Brand erzählt in seinem 
zweiten Buch die ganze Ge¬ 
schichte der Ermordung der 
ungarischen Juden und in 
diesem Zusammenhang von 
seinen Verhandlungen mit 
Eichmann über den Tausch 
von „Juden gegen Lastau¬ 
tos”. (ITA) 

Parade der 
Hitlerorden 

Amstetten. — Ausgerech¬ 
net zum 15. Jahrestag der 
Befreiung und 5. Jahrestag 
der Unterzeichnung des 
Staatsvertrages wurde ein 
Treffen zahlreicher Ortsver- 
bände des Kameradschafts¬ 
bundes in Wallsee veranstal¬ 
tet. ! 

Ueber 600 Kriegsteilneh¬ 
mer von 21 Orts verbänden 
aus Oberösterreich, Nieder¬ 
österreich und der Steier¬ 
mark waren erschienen. Dis 
Ibei dieser Veranstaltung ge¬ 
tragenen Hitlerorden ent. 
sprachen zum überwiegen¬ 
den Teil dem neuen Abzei¬ 
chengesetz, das heisst, das 
worden. Allerdings konnte 
man auch Orden mit dem 
Hakenkreuz sehen, deren 
Träger jedoch gegen Endo 
der Veranstaltung, als sich 
die Zuschauer darüber em¬ 
pörten, gezwungen wurden, 
diese zu entfernen. Vier Mu¬ 
sikkapellen gaben der Para¬ 
de den nötigen Rahmen. 

Unter den zahlreichen 
Schaulustigen kam es zu 
verschiedenen Diskussionen 
über die Zweckmässigkeit 
des Tragens der Hitlerorden, 
doch wurde die Ruhe nir¬ 
gends gestört. (IPN) 

Aktion 

Sühnezeichen 

Stockholm. — Im Rahmen 
der „Aktion Sühnezeichen” 
sind Ende Mai 25 junge 
Deutsche zu einem neuen 
Arbeitseinsatz in Norwegen 
eingetroffen. Die Gruppe, 
die unter der Leitung eines 
berliner Vikars steht, baut 
in dem Dorf Kokelv bei. 
Hammer fest eine Kapelle,, 
die im Dezember fertig sein 
• soll. (AWZ) 
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